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Vorwort. 


Am Geburtstage Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs 
im Jahre 1889 hatte der Verfaſſer der vorliegenden Schrift unter 
dem Titel: „Zur Geſchichte des 4. Garde⸗Grenadier-⸗Regiments 
Königin“ feine Erinnerungen und Aufzeichnungen aus dem Feld- 
zuge 1870/71 im Druck erſcheinen laſſen. 

Die Aufnahme, welche die Schrift ſowohl bei Ihrer Hod- 
ſeligen Majeſtät Kaiſerin und Königin Auguſta dem hohen 
Chef des Regimentes, als bei dem Regimente ſelbſt und in den 
weiteſten Kreiſen des Soldaten- und Bürgerſtandes fand, gab vielen 
ehemaligen Regiments-Angehörigen Anlaß, an den Verfaſſer mit 
dem Auſuchen heranzutreten, die Geſammt-Geſchichte des Regimen- 
tes zu ſchreiben und dadurch einem fühlbaren Mangel abzuhelfen. 
In Erkeuntuiß der ſchwierigen, ohne aktenmäßiges Material kaum 
zu bewältigenden, Aufgabe mußte damals jedoch Verfaſſer von ihrer 
Erledigung abſtehen, fo gerne er fid) der ehrenvollen, intereſſanten 
Arbeit unterzogen hätte. 

Da fam im Jahre 1892 die Nachricht, Seine Majeſtät der 
Kaiſer und König habe befohlen, daß das Königin Auguſta⸗Garde⸗ 
Grenadier-Regiment Nr. 4 behufs Vereinigung mit dem Garde: 
Korps zum Herbſt 1893 von der Grenzwacht am Rhein nach Ber⸗ 
lin gezogen werden folle. Erneut ergingen von vielen Seiten wieder 
die Aufforderungen um die Geſchichte des Regimentes. Jetzt reifte 
— getrieben durch das bevorſtehende Scheiden des Regimentes aus 
ſeinen Stammlanden und durch die näher rückende 25jährige Wieder⸗ 
kehr der Heldentage des mit der Wiedererſtehung Deutſcher Einheit 
und Macht glorreich beendeten letzten großen Krieges — in dem 
Verfaſſer der Entſchluß, aus der Geſchichte des Regimentes alles 
das zu ſammeln und niederzuſchreiben, was ihm zugängig werden 
konnte und was für die Kreiſe des Regimentes, ſeiner einſtigen 
Angehörigen, die Bevölkerung der Rheinlande, aus welcher ſich das 
Regiment vornehmlich rekrutirte und für Alle, die den Geſchicken 


VIII. 
des Regimentes Intereſſe entgegenbringen, wiſſenswerth erſcheinen 
konnte. Wohl wollten die ſich entgegenſtellenden Hinderniſſe den 
Verfaſſer manchmal an der Ausführbarkeit der Arbeit verzagen 
laſſen, aber es zeigte ſich auch hier wieder: mit ernſtem Willen 
und mit warmem Herzen zu der Sache, der man einmal fih vere 
ſchworen hat, läßt ſich, wenn nicht Alles, ſo doch Vieles überwinden. 

Das Werk iſt vollendet. Eine vollſtändige durchaus authen⸗ 
tiſche Geſchichte des Regimentes iſt in demſelben nicht gegeben; 
eine ſolche wird aus berufener Feder, bearbeitet vom Regimente 
ſelbſt, welchem alle Quellen zu Gebote ſtehen, dereinſt wohl her 
vorgehen. Nur „Beiträge“ zur Geſchichte des Regimentes foll 
der Juhalt des vorliegenden Buches bringen. Aber bis die 
Geſchichte des Regimentes erſcheint, wird das Buch gewiß Mauchem 
deſſen Herz an dem ſchönen Regiment hängt und deffen Erlebniſſe 
mit Jutereſſe begleitet ein willkommener Erſatz für etwas Voll: 
kommeneres ſein. 

In dieſem Sinne bittet der Verfaſſer das Buch hinzunehmen. 


Möge im Hinblick auf den Gang der Geſchicke des ruhmvollen 
Regimentes und ſeiner Thaten dazu beitragen, die Erinnerung an 


hinter uns liegende Epochen und die Männer jener Zeiten niemals 
erſterben zu laſſen, und die Treue und Hingabe an König und 
Vaterland, an Kaiſer und Reich allzeit wahren und mehren zu 
helfen, dann wird der Zweck des Buches erreicht ſein. 


Der Verfaſſer. 


Das 
Königin Auguſta⸗Garde⸗Greuadier— 
Regiment Ar. 4. 


Die Errichtung Weſtphäliſchen 
und des Rheiniſchen Grenadier-Land⸗ 


wehr⸗Bataillons. 
1816. 


Am 5. April 1815 hatte auf Grund der Uebereinkunft der 
am Wiener Congreſſe theilnehmenden Mächte König Friedrich Wil- 
helm III. Beſitz von den Rheinlanden genommen. Im darauffol⸗ 
genden Jahre, am 5. Januar, bei der Neuerrichtung von vier G 
nadier⸗Landwehr⸗Bataillonen, erſtanden auf Befehl Sr. Majeftät 
auch ein ſolches Weſtphäliſches (3.) und Rheiniſches (4.) Grena⸗ 
dier⸗Landwehr⸗Bataillon, welche daher als die Stammvorderen 
des heutigen Königin Auguſta Garde-Grenadier⸗Regiments Nr. 4 
anzuſehen ſind. Bei der Errichtung ſprach Se. Majeſtät der König 
es aus, daß dies als ein dauernder Beweis des Allerhöchſten Wohl⸗ 
wollens und der Anerkennung des geſchehe, welchen die 
Provinzen, gleich den alten Provinzen beim Aufruf, der Formation 
und der Ausrüſtung der Landwehr bewieſen, ſo wie des rühmlichen 
x i heiles dieſer Landwehr vor dem nbe, in for 
weit fie Gele;enheit gehabt, an ernſtlichen Vorfällen theilzunehmen. 

Dieſer Abſicht entſprechend wurde das zum VII. Armeecorps 
gehörende Weſtphäliſche Grenadicr-Landwehr-Bataillon aus den 
Mannſchaften des 1., 2., 4, 5., 6., 7. und 8. Weſtphäliſchen, 
ſowie aus dem Berg 1 (fpäter 3. Weſtphäliſchen) Landwehr⸗ 
Regiment, und das Rheiniſche Grenadier⸗Landwehr⸗Bataillon, wel- 
ches zum VIII. Armeecorps gehörte, aus den Mannſchaften des 
1., 2., 3., 4., 5., 6, 7. und 8. Ryeiniſchen Landwehr⸗Regiments 
auf die Stärke von 1500 Mann pro Bataillon (1000 Grenadiere 
und 500 Füſiliere) errichtet, welche Stärke ſie durch die von den 
Garde- und Grenadier-Regimentern jährlich zu entlaſſenden Mann⸗ 
ſchaften erreichen ſollten. 

Zum Stabsquartier wurde dem Weſtphäliſchen Bataillon 
Bielefeld, dem Rheiniſchen, Düſſeldorf angewieſen, erſteres wurde 
jedoch ſchon bald nach Hamm verlegt und führte vom 9. Februar 
1818 ab den Namen „Hamm'ſches Grenadier-Landwehr⸗Bataillon“ 
während das Rheiniſche den Namen „Düſſeldorf'ſches“ führte. 


in 
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Nachdem das Weſtphäliſche Bataillon bereits am 29. März 
1816 eine Landwehrfahne erhalten hatte, wurde am 26. Juni 1825 
auch dem Rheiniſchen Bataillon eine ſolche verliehen. Erſtge nannt 
Fahne trägt das Band der Kriegsdenkmünze 1813—15, weil das 
Weſtphäliſche Bataillon aus Mannſchaften zuſammengetreten war, 
welche bereits vor dem Feinde geſtanden hatten. 


Das 4. Garde Landwehr⸗Regiment. 
1820—1859. 


Bei der am 1. Mai 1820 befohlenen Formation von vier 
Garde⸗Landwehr⸗Regimentern aus den vier Garde- und vier Grenadiers 
Landwehr⸗Bataillonen wurde das Düſſeldorfer Bataillon nach 
Coblenz verlegt. Dasſelbe nahm nun den Namen ſeines neuen 
Stabsquartiers an; aus beiden Bataillonen wurde aber ein drittes 
gebildet, welches den Namen Hamm⸗Coblenzer Bataillon und die 
Stadt Düſſeldorf zum Stabsquartier erhielt, ſo daß die Bataillone 
Hamm (I.), Coblenz (II.) und Hamm⸗Coblenz (III.) von da an 
das 4. Garde⸗Landwehr⸗Regiment bildeten. — Das 3. Bataillon 
behielt ſeinen zuſammengeſetzten Namen jedoch nur bis zum 26. Juni 
1826, wo es auf Allerhöchſten Befehl den Namen „Düſſeldorf'ſches“ 
aunahm. Das Bataillon nahm ebenſo wie die beiden anderen 
1842 an dem großen Uebungslager bei Euskirchen Theil und er⸗ 
hielt bei der Revue am 12. September ebenfalls eine Landwehr⸗ 
fahne. 

Das Hamm'ſche Bataillon ergänzte ſich aus den Landwehr⸗ 
Bezirken der Weſtphäliſchen Regimenter Nr. 13, 15. und 16. Im 
Jahre 1816 wurde Prinz Heinrich von Preußen, Königliche Hoheit, 
General der Jufanterie, zu deffen erſten Kommandeur ernannt. 

Das Coblenzer Bataillon ergänzte ſich aus den Landwehr⸗ 
Bezirken der Rheiniſchen Jufanterie-Regimenter Nr. 28, 29 und 
30. Das Bataillon erhielt 1816 den Prinzen Wilhelm von 
Preußen, Königliche Hoheit, General der Kavallerie zum erſten 
Kommandeur. 

Das Düſſeldorfer Bataillon ergänzte ſich aus den Landwehr⸗ 
Bezirken des 17. und 25. Regimentes, ſowie des 2. und 4. Re⸗ 
ſerve⸗Regimentes. 
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1834 erhielt das Bataillon den Major Prinzen Adalbert von 
Preußen, Königliche Hoheit, zum erſten Kommandeur. 

1849 machten die beiden Bataillone Coblenz und Düſſeldorf 
den Feldzug gegen die Aufſtändiſchen in Baden und der Pfalz mit 
und ſtanden am 29. Juli auf dem Karlsplatze in Freiburg vor 
Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen Wilhelm von Preußen in 
Parade. 

Die Rüſtungen des Jahres 1850 führten die Formirung 
eines aus den Stamm⸗Kompagnien der drei Bataillone des 4. Garde⸗ 
Landwehr⸗Regiments in Berlin beim Kaiſer Franz⸗Garde⸗Grena⸗ 
dier⸗Regiment gebildeten und dieſem attachirten 4. Bataillons 
herbei, welches unter dem Kommando des Majors von Görne bis 
zum Monat Januar 1851 beſtehen blieb. 

Am 14. Juni 1859 wurde das 4. Garde⸗Landwehr⸗Regiment 
mobil gemacht und erhielt den Oberſt⸗Lieutenant von Oppell, Kom- 
mandeur des Garde-⸗Jäger⸗Bataillons, zum Regiments⸗Kommandeur; 
gleichzeitig traten vom Kaiſer Franz⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiment 36 
Unteroffiziere in das Regiment über. Dasſelbe trat am 1. Juli 
auf den Feld⸗Etat. Das 1. Bataillon verließ am 7. Juli Hamm 
und rückte nach Weſel, das Coblenzer (2.) Bataillon bezog Quar⸗ 
tiere in verſchiedenen Dörfern an der unteren Moſel, das 3. Ba⸗ 
taillon rückte von Düſſeldorf nach Jülich. Dort blieben die Ba⸗ 
taillone bis zur Demobilmachung. 

Am 28. Juli 1859 beſtimmte eine Allerhöchſte Kabinetsordre, 
daß die Bataillone den Namen „Garde⸗Landwehr⸗Stamm⸗Bataillone“ 
führen und ſich auf eine Stärke von 450 Köpfen ſetzen ſollten. Das 
Kaiſer Franz⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiment und das aufgelöſte Erſatz⸗ 
Bataillon der 4. Garde⸗Infanterie⸗Brigade gaben zu dem bisherigen 
Stamm die Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften ab. 

Zum Führer des Regiments wurde der bisherige Komman⸗ 
deur Oberſt⸗Lieutenant von Oppell, zum Regiments⸗Adjutanten der 
Setonde - Lieutenant von Witzleben vom Kaifer Franz- Garde- 
Grenadier-Regiment ernannt. 

Durch Allerhöchſte Kabinetsordre vom 14. November 1859 
fand eine Reduktion der Stammbataillone ſtatt und ſetzten fih) die 
Bataillone durch Entlaſſung der Unabkömmlichen auf die Zahl von 
330 Köpfen. Eine weitere Reduktion fand am 10. Dezember 1859 
ſtatt. Sämmtliche Reſerven wurden entlaſſen und erhielten die 
Bataillone nun eine Stärke von etwa 275 Köpfen. 
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Während die Eintheilung der Bataillone auf 4 Kompagnien 
getroffen war, beſtanden dieſelben für alle taktiſchen Verhältniſſe 
jedoch nur aus 2 Kompagnien. 


Formirung des 2. kombinirten 
Grenadier⸗Regiments. 


In Folge Allerhöchſter Kabinetsordre vom 5. Mai 1860, die 
vorläufige Formation der Jufanterie betreffend, wurde aus den drei 
Bataillonen des Regimentes ein kombinirtes Infanterie⸗Regiment 
unter der Bezeichnung „2. kombinirtes Grenadier⸗Regiment“ fore 
mirt, mit deffen Führung der Oberft-Lieutenant von Oppell unter 
Entbindung von der einſtweiligen Führung des 4. Garde-Landwehr. 
Regiments beauftragt wurde, während Major von Zimmermann, 
Major von der Oſten und Major von Neindorff unter Entbindung 
von ihren Dienft-Funktionen als Landwehr⸗Bataillons⸗Kommandeure 
die Führung des I., des 2. und des Füſilier⸗Bataillons erhielten. 

Die Adjutanten, der Unterſtab und die Büchſenmacher vom 
4. Garde⸗Landwehr⸗Regiment traten zum 2. kombinirten Grenadier⸗ 
Regiment über, deſſen Stab, 1. und 2. Bataillon die Stadt Cob⸗ 
lenz zur Garniſon erhielt, während das 3., jetzt Füſilier⸗Bataillon, 
in Düſſeldorf verblieb. 

Am 1. Juli 1860 wurden der Oberſt-Lieutenant von Oppell 
zum Kommandeur des Regimentes, die Majors von Zimmermann, 
von der Often und von Neindorf zu Kommandeurs des 1., 2. und 
Fülſilier⸗Bataillons ernannt. Die vom Kaifer Franz Grenadier 
Regiment bisher abkommandirten Offiziere traten definitiv zum 2. 
kombinirten Grenadier-Regiment über. 

Au Stelle der bisherigen rothen Achſelklappen erhielt das 
Regiment blaue und an Statt der Garde-Landwehr⸗Adler auf den 
Helmen „Grenadier-Adler“ mit der Inſchrift „Mit Gott für König 
und Vaterland.“ 
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Das 4, Garde-Grenadier-Reaiment. 
1860—1861. 
Die vorſtehende Bezeichnung wurde dem Regiment mittelſt 
Allerhöchſter Kabinets⸗Ordre vom 4. Juli 1860. 
Am 23. Juli jelben Jahres injpicivte bei Gelegenheit 


einer roßen Parade der ganzen Coble Garniſon der General⸗ 
Oberſt Prinz Wilhelm von Preußen, Königliche Hoheit die beiden 


Grenadier⸗Bataillone, die an dieſem Tage zum erſten Male in der 
neuen Uniform erſchienen. Bei dieſer Parade, wie auch einige 
Wochen ſpäter bei Gelegenheit der Anweſenheit Ihrer Majeſtäten 
der Kaiſerin von Oeſterreich und der Königin von England in 
Coblenz, bei welcher Gelegenheit das Regiment die Ehrenwachen 
ftellte, führte dasſelbe auf Allerhöchſten Befehl die bei ihm zurück⸗ 
gelaſſenen Fahnen der Garde Landwehr⸗Bataillone. 

Am 26. September 1860 wurde bei dem Regimente ein 
Muſik⸗Korps von 48 Muſikern unter dem Stabs 
Keiper (fruher beim Kaiſer Franz Regiment) gebildet. 

Durch die nachſtehende Kabinets⸗Ordre an den Kriegsminiſter 
wurden dem Aten Garde Grenadier Regiment wie den übrigen neu 
formirten Truppentheilen Fahnen verliehen: 

„Ich habe in Meiner Ordre vom 6. Mai er. die Nic 

gabe der Fahnen, welche die Landwehr⸗Stamm⸗Bataillone 

bis zu ihrer Formation in Linientruppen geführt Hatten, an 
die Landwehr⸗Bataillone verfügt, weil fie dieſen urſprünglich 
gehörten, und weil die L Sen pr fich nach wie vor um dies 

Ehrenpanier zu ſchaaren hat. Da indeſſen Bataillone, welch 

bereits Fahnen geführt haben, und Eskadrons, welche in 

ihrem früheren Regiments⸗Verbande Standarten gefolgt ſind, 
dieſe Auszeichnung nicht verlieren ſolſen, fo will Ich ſchon 
jetzt den neu formirten Truppentheilen der Garde- und Linien⸗ 

Infanterie und Kavallerie Fahnen und Standarten verleihen 

und werde Ihnen Meine weiteren Befehle hierüber zugehen 

laſſen. 
Sie haben dieſe Meine Ordre der Armee bekannt zu 
machen. 
Berlin, den 15. Oktober 1860. 
Im Namen Seiner Majeſtät des Königs 
Wilhelm Prinz von Preußen 
Regent. 


Bezüglich des Erſatzes des Regimentes war beſtimmt, daß 
das Füſilier Bataillon denſelben aus dem Bezirke des VIlten, die 
beiden Grenadier Bataillone aber aus den Bezirken des VIIten 
und VIII. Armee⸗Korps erholten ſollten. 

Der Jahrgang 1860 brachte die Bataillone auf eine Etat- 
Stärke von 402 Mann. 

Am 2. Januar 1861 erlag auf dem Schloſſe Sanſſouci 
Seine Majeftät König Friedrich Wilhelm IV feinen langjährigen 
Leiden. Seine Königliche Hoheit Prinz Wilhelm von Preußen 
folgte dem Königlichen Bruder auf dem Throne. Das Regiment 
ſchwor Seiner Majeſtät König Wilhelm J. den Eid der Treue. 


Bei der feierlichen Weihe und Uebergabe der Fahnen und 
Standarten an die neuen Truppentheile war das Regiment zur 
Abholung der ihm verliehenen drei neuen Greuadier Fahnen durch 
eine Deputation vertreten. Dieſelbe beſtand aus dem Regiments⸗ 
Kommandeur Oberſtlieutenant von Oppell, Hauptmann von Glisze⸗ 
zinsky, Premier⸗Lieutenant Graf von Schw in, Seconde-Lieutenant 
von Witzleben, den drei Fahnen-Unteroffizieren und den Flügel⸗ 
leuten der 1., 5. und 9. Kompagnie. Die Nagelung der 
Fahnen geſchah am 17. Januar 1861 im Ritterſaale des König⸗ 
lichen Schloſſes zu Berlin. Den erſten Nagel ſchlug Seine Majeſtät 
der König im Namen Seines dahingeſchiedenen Königlichen Bruders, 
den zweiten für Sich ſelbſt ein, den dritten Nagel ſchlug Ihre Majeſtät 
Königin Auguſta. Am folgenden Tage fand am Denkmale Fried⸗ 
richs des Großen in Gegenwart Seiner Majeſtät des Königs, 
Seines ganzen Hauſes und der Vertreter des Heeres die Weihe 
und Uebergabe der Fahnen ſtatt. 


Im Herbſt 1861 nahm das Regiment an den großen 
Manövern des VII. und VIII. Armee-Korps Theil. Aus 
dieſem Anlaß hatte dasſelbe eine große Anzahl Reſerven aller alten 
Garde⸗Regimenter eingezogen. 

Am 10. September ſtellte es die Ehrenwache im König- 
lichen Hoflager, zu Schloß Benrath. Ueber ſeine Antheilnahme an 
der großen Königs⸗Revue bei Bergheim am 13., der erſten des 
neu formirten Regimentes, ſprach ſich Seine Majeſtät der König 
in der folgenden Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre an das Garde⸗Korps 
aus: 

„In Meiner an den General der Infanterie von Bonin, 
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kommandirenden General des VIII. Armee-Korps erlaſſenen 
Ordre vom heutigen Tage, in Betreff der ſoeben beendigten, 
großen Herbſt⸗Manöver am Rhein, habe ich den Oberſt⸗ 
Lieutenant von Oppell, Kommandeur des 4ten Garde⸗Grena⸗ 
dier⸗Regimentes, wegen des guten Zuſtandes des 
Regimentes und wegen der Energie, welche er ungeachtet 
ſeines leidenden Körper⸗Zuſtandes durch Wieder⸗Uebernahme 
des Regiments⸗Kommando's während der Manöver an den 
Tag gelegt hat, belobt, wovon Ich das General⸗Kommando 
hierdurch in Kenntniß ſetze. 
Brühl, den 20. September 1861. 
Wilhelm. 

Die damalige Rangliſte des Regimentes lautete wie folgt: 

Kommandeur: Oberſt⸗Lieutenant von Oppell, 

Majors: von der Oſten, von Neindorf, von Zimmermann, von 
Burghoff, 

Hauptleute: Dejanicz van Glisczeynsky, von der Oſten, von Delitz, 
von Stückradt, von Zacha, von Mutius, von Rosenberg, von 
der Hardt, Mattern von Preuß, von Studnitz, von Koeppen, 
von Behr, 

Premier⸗Licutenants: von Arnim I, von Notz, von Koſſowski, Graf 
von Schwerin, von Seelhorſt, von Ribbentrop, Beneckendorf 
von Hindenburg, von Uechtritz, von Stammer, Freiherr Gans 
Edler Herr zu Puttlitz, von Witzleben, Freiherr von Coels 
van der Brügghen, 

Sekonde⸗Lieutenants: von Schmidt, Freiherr von Schleinitz, Vogel 
von Falkenſtein I, von Mirbach, von Obernitz, von Olberg, 
von Müller, Vogel von Falkenſtein II, von Tempelhoff, von 
Platen I, von Motz, von Seydlitz⸗Kurzbach, von Rabenau, 
von Delitz, von Oidtmann, von Khaynach, von Götz, von 
Platen II, von Arnim II, von Pommer⸗Eſche. 

Unterſtab: 

Regiments⸗Arzt: Ober⸗Stabs⸗Arzt Dr. Vogel, 

Stabs⸗Aerzte: Dr. Kaul, Dr. Simon, 

Aſſiſtenzj⸗Arzt: Dr. Scholl, 

Zahlmeiſter: Wegner, Wolff, Schönfeld. 


4, Garde-Grenadier-Regiment 


„Königin.“ 


Am 18. Oktober 1861 fand in Königsberg die Krönungs⸗ 
feier Seiner Majeſtät König Wilhelm I. und feiner: hohen Gez 
mahlin Ihrer Majeſtät Königin Auguſta's ſtatt. 

An der Feier nahm das Regiment mit dem inzwiſchen zum 
Oberſten beförderten Oberſt⸗Lieutenant von Oppell, Hauptmann von 
Roſenberg, Premier⸗Lieutenant von Arnim I, einem Feldwebel, 9 
Unteroffizieren, 3 Spielleuten und 75 Grenadieren nebſt der Fahne 
des 1. Bataillons Theil. Die hierzu Kommandirten erhielten 
ſämmtlich die von Seiner Majeſtät zur Erinnerung geſtiftete Denk⸗ 
münze. 

Eine ganz beſondere Auszeichnung wurde dem Regimente am 
Krönungstage dadurch zu Theil, daß Ihre Majeftät die Königin 
zum Chef deſſelben ernannt wurde. 

Das Regiment erhielt die Benennung „4. Garde⸗Grenadier⸗ 
Regiment Königin“ und zwar laut folgender Allerhöchſter Kabinets⸗ 
Ordre: 

Ich habe an dem heutigen denkwürdigen Tage Meiner 

Krönung zu Königsberg, Ihre Majeſtät die Königin, Meine 

Gemahlin, zum Chef des 4. Garde⸗Grenadier⸗Regiments er⸗ 

nannt und zugleich beſtimmt, daß das Regiment fortan den 

Namen: „4. Garde⸗Grenadier⸗Regiment Königin“ erhält und 

die Chiffre Ihrer Majeſtät trägt. Indem Ich das Regi⸗ 

ment, unter Beifügung einer Abſchrift Meiner an Ihre Ma⸗ 
jeſtät gerichtete Ordre, hiervon unmittelbar in Kenntniß ſetze, 
erwarte Ich, daß dasſelbe ſich dieſer beſonderen Auszeichnung 
ſtets würdig und werth zeigen wird. 
Königsberg, den 18. Oktober 1861. 
Wilhelm. 


Nach der Rückkehr von Königsberg gab am 28. Oktober, bei 
einer Parade des Regimentes auf dem Clemensplatze zu Coblenz, 
Oberſt von Oppell die hohe Auszeichnung bekannt, die dem Regi⸗ 
ment, durch die Ernennung Ihrer Majeftät der Königin zum Chef 
deſſelben zu Theil geworden war. Seitdem trägt das Regiment 
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unter der Preußiſchen Königskrone die Namens-Chiffre Ihrer Ma- 
jeſtät Königin Auguſta in den blauen Feldern der Epaulettes, 
Achſelſtücke und Achſelklappen, die Offiziere in Gold, die Mam- 
ſchaften in rothem Tuch. 

Die Einftellung der Rekruten am 9. November 1861 brachte 
dem Regimente die etatsmäßige volle Friedensſtärke und zwar pro 
Bataillon 534 Köpfe, einſchließlich der Handwerker, ſo daß von 
dieſem Tage ab das Regiment komplett daſtand. 

Am 5. Mai 1862 war es, wo Ihre Majeſtät Königin Au⸗ 
guſta zum erſten Male Ihr Regiment bezw. die beiden auf der 
Karthauſe zu Coblenz garniſonirenden Grenadier⸗Bataillone beſuchte. 

Auf Oberſt von Oppell folgte 1864 von Pawel als Kom⸗ 
mandeur. Dieſer ſtarb ſchon wenige Tage nachher und Oberſt von 
Budritzty wurde Kommandeur. Auf ihn folgte ſodann am 18. April 
1865 Oberſt von Strubberg im Regiments⸗Kommando. Dieſer erwarb 
am 27. Mai 1865 das an der Ecke der Schloßſtraße und des Löhrrondels 
gelegene Gaſſen'ſche Haus „Zum Vater Rhein“. Am 1. Januar 
1868 trat das Offiziercorps dasſelbe als Regimentshaus an. Hier 
befanden ſich ſeitdem die Offizier⸗Meſſe, die Regiments⸗Bibliothek, 
das Regiments⸗Büreau, eine größere Anzahl Wohnungen für un⸗ 
verheirathete und einige Wohnungen für verheirathete Offiziere. 
1893 ijt das Haus durch Kauf an den Beſitzer des Hotels „Ber⸗ 
liner Hof“ übergegangen. 


Der Krieg mit Dänemark. 
1864. 


Bereits im Jahre 1848 hatten fic) die mit Dänemark in 
Perſonal⸗Union verbundenen deutſchen Herzogthümer Schleswig und 
Holſtein veranlaßt geſehen, für ihr bedrohtes Deutſchthum und zur 
Wahrung alter Rechte die Waffen gegen Dänemark zu ergreifen. 
Der Kampf war erfolglos geblieben. 

Als nun im Winter 1863 nach dem Tode Friedrichs VII. 
König von Dänemark und Herzog von Schleswig⸗Holſtein, Ehriſtian 
XI. den Däniſchen Thron beſtiegen hatte, und ſeine Regierung in 
der Mißachtung der alten verbrieften Rechte der Herzogthümer fort⸗ 
fuhr, beſonders als der Däniſche Reichsrath die Herzogthümer da⸗ 
durch trennen wollte, daß Schleswig Däniſche Provinz würde, da 
war es an der Zeit für die Deutſche Sache einzutreten. 

„Up ewig ungedeelt“ heißt Schleswig⸗Holſteins Wahlſpruch. 
„Auf ewig ungetheilt!“ ſchallte es erregt in deutſchen Landen und 
allenthalben klang begeiſtert das Schleswig⸗Holſtein Lied. 

Preußen und Oeſterreich, die beiden größten deutſchen Bundes⸗ 
ftaaten entrollten, nachdem die geführten Verhandlungen fruchtlos 
geblieben waren, ihre Fahnen, Preußens und Oeſterreichs Truppen 
zogen aus, für Wahrung deutſchen Rechtes und zur Befreiung deut⸗ 
ſcher Stammesbrüder vom Fremdjoche. 

Im Dezember 1863 verließen die Bataillone des 4. Garde 
Grenadier-Regiments Königin ihre Garniſonen Coblenz und 
Düſſeldorf und bezogen Quartiere in den Ortſchaften Brandenburg, 
Treuenbrietzen, Frieſack und Rathenow in der Mark Brandenburg. 

Mit freudiger Begeiſterung vernahm das auf Kriegsfuß ge⸗ 
fegte Regiment, daß in dem bevorſtehenden Feldzuge ihm vielleicht 
Gelegenheit würde, die Feuertaufe zu erhalten und der hohen Ehre, das 
Regiment der Königin zu heißen, ſich würdig erweiſen zu können. 
Deutſcherſeits wurden drei Korps unter dem Oberbefehl des Preußi⸗ 
jen General-Feldmarſchalls Freiherrn von Wrangel aufgeſtellt. Das 
1. (Preußiſche 6. und 13. Diviſion) unter Seiner Königlichen 
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Hoheit dem Prinzen Friedrich Karl von Preußen, das 2. (Oeſter⸗ 
reichiſche) unter Feldmarſchalllieutenant von Gablenz und das 3. 
aus Preußiſchen Garden gebildete Korps. Letzteres beſtand ans der 
Garde⸗Infanterie Brigade (3. und 4. Garde Regiment zu Fuß) 
unter Befehl des General-Majors Grafen von der Goltz und der 
Garde⸗Grenadier Brigade (3tes Garde Grenadier Regiment Königin 
Eliſabeth und 4. Garde-Grenadier Regiment Königin) unter 
Oberſt von Bentheim. Dieſen, unter dem Oberbefehl des General⸗ 
utenant von der Mülbe ſtehenden, Truppen war noch das Garde 
Dujaren Regiment und 2 Batterien Garde Artillerie zugetheilt. 
lls äußeres Zeichen der Zuſammengehörigkeit trugen Preußen und 
Oeſterreicher weiße Feldbinden um den linken Oberarm. 

Am 1. Februar 1864 überſchritten die verbündeten Truppen 
die Eider. Die feindlichen Vortruppen wichen nach kurzem Wider⸗ 
ſtande auf ihre Hauptmacht zurück, welche unter dem Oberbefehl 
des General-Lieutenant de Meza mit 35000 Mann und 96 Feld⸗ 
geſchützen die ſtarken mit 180 Fe ſtungsgeſchützen bewehrten alten 
Befeftigungen der Dannewerke beſetzt hielt. Nachdem das den 
rechten Flügel bildende Corps des Prinzen Friedrich Karl am Aten 
Februar ein Gefecht bei Miſſunde gehabt, gingen am Zten Februar 
die Oeſterreicher im Centrum und die Preußiſchen Garden auf dem 
linken Flügel gegen das Dannewerk an. Die Oeſterreicher nahmen 
nach tapferem Widerſtande des Feindes das Dorf Oberſelk, er⸗ 
ſtürmten den im Norden des Dorfes gelegenen Königshügel und 
das am Abhange desſelben erbaute Dorf Wedelſpang und drangen 
gegen das ſüdweſtlich von Oberſelk liegende Dorf Jagel vor. Von 
Sorgebrück war Nachmittags 2 Uhr die Vorhut der Garden, die 
10. Compagnie des 4. Garde-Grenadier Regiments „Königin“ 
unter Hauptmann von Notz aufgebrochen und um 3½ Uhr bei 
dem von den Dänen beſetzten Jagel eingetroffen. Während das 
Oeſterreichiſche Regiment „König von Preußen“ fih von Norden 
dem Dorfe näherte, drang vom Südeingang die 10. Compagnie 
des Regiments „Königin“ in dasſelbe ein. In lebhaftem Feuer 
ging die Compagnie durch das Dorf vor. Die Dänen räumten 
dasſelbe. Bei den letzten Häuſern erhielt die Compagnie den Be⸗ 
fehl, den linken Flügel des Gefechtsfeldes zu übernehmen. 


Im heftigſten Feuer, das ſich auf den Ausgang des Dorfes 
conzentrirte, ging die Compagnie über Knicks und Felder im Lauf⸗ 
ſchritt in die Oeſterreichiſche Feuerlinie vor. Das Feuer wurde 
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nun auf den etwa 250 Schritt entfernten, hinter einem Gehöft 
aufgeftellten Feind anfänglich lebhaft, von Anbruch der Dämmerung 
ab nur langſam unterhalten. Gegen 4½ Uhr verließen die Dänen 
ihre Stellung, um ſich nach den Schanzen zu ziehen, auch die 
Oeſterreicher zogen ſich auf das Dorf zurück. Da ging denn auch 
die Compagnie nach Jagel zurück und ſammelte ſich hier am Nord- 
ausgange. In dieſer Aufſtellung verblieb fie bis Abends 8 Uhr, 
wo ein Oeſterreichiſches Jäger Bataillon fie ablöſte. 

Am folgenden Tage erhielt die 11. Compagnie des Regiments 
„Königin“ den Auftrag die Dörfer Groß- und Klein⸗Rheide zu 
recognosciren. Ohne große Schwierigkeit ſetzte fie ſich nach kurzem 
Gefechte in den Beſitz beider Orte und brachte 8 Gefangene mit. 

In der Nacht vom 5. auf den 6. Februar räumten die 
Dänen das Dannewerk. Das Regiment „Königin“ nahm Theil 
an der Verfolgung des Feindes über Flensburg und Gravenſtein 
hinaus. Es waren anſtrengende Märſche auf den mit Glatteis 
bedeckten, von großen Schneemaſſen zugewehten Wegen. Auf der 
Straße Apenrade —Hadersleben ging es gegen Kolding zu. Am 
Sten März hielt nördlich Wonsild Seine Königliche Hoheit der 
Kronprinz Parade über die Garden ab und vertheilte hierbei die 
erſten Ehrenzeichen an das Regiment. Am 7. März Nachmittags 
conzentrirte ſich das 3. Korps (Garden) bei Kolding zum Vormarſch 
gegen die Feſtung Fredericia. Am 8. März war das Regiment 
bei Gudſee vor den Mauern Fredericia’s im Gefecht. Der Aus- 
gang des Treffens ermöglichte die Einſchließung der Feſtung. Eine 
engere Umklamme rung, welcher die Belagerung voranging, brachte 
am 19. März Theile des Regiments wiederum in's Treffen. 

Um die Feſtung mit noch zahlreicheren Truppen einzuſchließen, 
löſten am 21. März die Oeſterreicher die Garden vor derſelben 
ab, und übernahmen dieſe nun die Deckung gegen Norden. Bei 
Horſens in Jütland traf am 26. März der Befehl das Regiment, 
ſich ſofort auf Düppel in Marſch zu fegen und den Marſch mög⸗ 
lichſt zu beſchleunigen. Die Entfernung dahin beträgt 15 Meilen. 
In Eilmärſchen legte das Regiment den Weg in 50 Stunden zu⸗ 
rück, von denen 31 Stunden auf den Marſch ſelbſt entfielen. Am 
29. März traf dasſelbe in der ihm beſtimmten Vorpoſtenſtellung ein. 
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Die Erſtürmung derDiippeler Schanzen. 


Die Düppeler Schanzen bildeten einen aus fieben größeren 
geſchloſſenen und drei kleineren offenen Werken beſtehenden Schan- 
zengürtel, welcher auf der Halbinſel Sundewitt vom Alſenſund bis 
an den Wenningbund reichte. Die Schanzen waren auf der Hoch⸗ 
fläche aufgeführt, die gen Süden zum Wenningbund ſteil, nach 
Oſten und Norden zum Alſenſund allmählig abfällt; nordweſtwärts 
fällt die Höhe ſteil ab zu einem bachdurchzogenen Grund, in wel- 
chem mehrere Ortſchaften liegen, während ſie im Weſten nur eine 
ſanfte Senkung bildet. 

Die Schanzen waren mit 84 meiſt ſchweren Geſchützen aus⸗ 
gerüſtet, die Gräben waren mit Palliſaden verſehen, im Schuß⸗ 
bereich waren Drahtzäune, Verpfählungen, Wolfsgruben, Spaniſche 
Reuter und Eggen als Hinderniſſe bei einem feindlichen Anſturme 
angebracht. 

Hier vor Düppel fand das Regiment in den nächſten Tagen 
und Wochen ſeine Verwendung im Vorpoſtendienſte vor der erſten 
Parallele und vor Düppelkirch zur Deckung einer in der Nähe 
dieſes Dorfes erbauten Batterie und bei den Arbeiten in den Lauf⸗ 
gräben, Tag und Nacht vielfach durch das feindliche Geſchützfeuer 
beläſtigt. 

In der Nacht vom 10. auf den 11. April, während die 2. 
Parallele eröffnet wurde, unternahm die 10. Kompagnie des Regi- 
mentes eine Rekognoscirung gegen Schanze 6, bei welcher Gelegen 
heit fie mehrere Dänen gefangen nahm. Am Abend des letztge⸗ 
nannten Tages wurde das Regiment abgelöſt und bezog weiter 
zurückliegende Quartiere. Durch den beſchwerlichen Dienſt bei 
ſtürmiſchem, regneriſchem Wetter in den lehmigen Laufgräben, in 
denen das Waſſer oft fußhoch ſtand, hatte das Regiment zahlreiche 
Kranke. Aber auch für die Geſunden, in welchen man durch den 
Schmutz der Laufgräben kaum mehr die ſchmucken Grenadiere vom Re- 
giment Königin“ wiedererkennen konnte, und deren Waffen durch die an- 
haltenden Regentage ſehr in Unſtand gerathen, war die Ablöſung geboten. 

Die reichen Sendungen des hohen Chefs an das Regiment⸗ 
in dieſer Zeit bewieſen dieſem die warmherzige Theilnahme und 
treue Fürſorge ſeiner Königin. 
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Die 3. Parallele war in der Nacht vom 14. auf den 15. 
eröffnet. Das diesſeitige Bombardement hatte die Vertheidigungs⸗ 
fähigkeit der Schanzen erheblich vermindert. Seine Königliche 
Hoheit Prinz Friedrich Karl entſchloß ſich daher, die feindliche 
Stellung am 18. mit Sturm zu nehmen. 

Tages vorher gab General von der Mülbe dem Regimente 
bekannt, daß ihm von Seiner Majeſtät der Stern zum rothen 
Adlerorden 2. Klaſſe mit Schwertern verliehen worden ſei, gleich⸗ 
zeitig ſeine vollſte Anerkennung für die bisherigen Leiſtungen aus⸗ 
ſprechend. Er lobte namentlich die ber den Gewaltmärſchen be⸗ 
zeigte Willenskraft, die Ausdauer im Dienſte in den Laufgräben 
und die bei den nächtlichen Rekognoscirungen bewieſene Tapferkeit 
und Geſchicklichkeit, zugleich gab er der Erwartung Ausdruck, daß 
jeder Grenadier die ehrenvolle Stellung, welche Se. Majeſtät ihm 
in der Armee gegeben, vor Allem im Kampfe zu verdienen wiſſen 
werde. 

Am 18. April in der Nacht zwiſchen 1 und 2 Uhr rückten 
die dazu beſtimmten Sturmkolonnen lautlos in die 3. Parallele 
ein. Der Anzug war Mütze, gerollter Mantel mit angeſchnalltem 
Kochgeſchirr. Sechs Angriffs⸗Kolonnen waren gebildet und zwar 
jede derart, daß einer in Schützenlinie aufgelöſten Kompagnie eine 
mit Sturmſäcken, Leitern und großem Schanzzeug ausgerüſtete Ar⸗ 
beiter⸗Kompagnie folgte, an welche ſich die Sturu-⸗Kompagnien und 
Reſerve⸗Kompagnien ſchloſſen. Jeder Angriffs⸗Kolonne waren 
außerdem eine halbe Pionier⸗Kompagnie und eine kleine Abtheilung 
Feſtungs⸗Artilleriſten beigegeben, welche letztere den Auftrag hatten, 
die in den Schanzen eroberten Geſchütze ſofort auf den Feind zu 
richten. 

Vom Regiment „Königin“ war die 9, und 12. Kompagnie 
zur Beſatzung des im Nordweſten belegenen Apeurade befohlen, um 
eine feindliche Landung im Rücken der Belagerer zu verhindern. 
Die 1., 4., 5. und 11. Kompagnie, durch das vom Feldwebel 
Handrack von der 4. Kompagnie gezogene Loos hierzu beſtimmt, 
bildeten mit der 1. und 3. Kompaguie vom 3. Garde-Grenadier⸗ 
Regiment „Königin Eliſabeth“ unter Führung des Kommandeurs 
des 1. Bataillons des Regiments „Königin“, Major von Beeren 
die ſechſte Augriffskolonue. 

Als es auf dem Kirchthurm von Düppel 4 Uhr ſchlug, hob 
aus allen Preußiſchen Batterien eine furchtbare Kanonade gegen die 
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feindliche Stellung an. Sechs Stunden währte der Geſchützdonner 
an, als plötzlich mit dem Schlage 10 Uhr derſelbe verſtummte. 

Kriegeriſche Klänge ſteigen aus der 2. Parallele mächtig zum 
Himmel empor. Aus der 3. Parallele brechen die Stürmer her⸗ 
vor. Die 11. Kompagnie des Regimentes als Schützen aufgelöſt, 
dicht dahinter die 1. und 4. Kompagnie als geſchloſſene Sturm- 
Kolonne. Schweigend und athemlos ſtürmen ſie an Schanze 5 und 
der Kommunikation nach 6 vorbei, auf Schanze 6 los. Von der Son⸗ 
dersburger Chauffee fallen die erſten feindlichen Schüffe, bald fallen 
— von däniſchen Kugeln getroffen — auch die erſten Mann⸗ 
ſchaften. Ohne zu ftugen ſtürmen die Schützen und die geſchloſſene 
Sturmkolonne voran, nicht achtend des mörderiſchen Gewehrfeuers, 
welches in ihre Reihen knattert. Das Drahtgitter wird überſprungen, 
durchkrochen, an einigen Stellen auch durchgehauen. Am Graben 
angelangt, wirft ſich die 11. Kompagnie rechts und links unmittel- 
bar an den Grabenrand, von hier aus ein wohlgezieltes Feuer auf 
die Beſatzung der Schanze richtend. Einzelne Leute ſpringen mit 
der mitgeführten Flagge in den Graben und klettern ſofort den 
Wall Hinan. Ein donnerlautes Hurrah erſchallt, ein kurzer erbit⸗ 
terter Kampf, während welchem Gefreiter Romey von der 11. 
Kompagnie die mitgeführte Flagge auſpflanzt; da weht auch die 
der 1. Kompagnie, die Schanze iſt genommen. Schanze 6 iſt von 
ſämmtlichen Schanzen die erſte, welche die preußiſchen Farben zeigt. 

Die von der der Schanze 5 zugekehrten Seite eingedrungenen 
Mannſchaften hatten noch zeitig einen Däniſchen Artilleriſten ver⸗ 
hindern können, ein auf die Stürmer gerichtetes Geſchütz abzufeuern. 

Mit freudigem Stolz ſchrieben in mächtigen Buchſtaben die 
Grenadiere der Königin den Namen „Auguſta“ auf die Laffetten der 
in der Schanze genommenen Geſchütze. Vor der Schanze und im 
Graben derſelben ſammelten ſich die Stürmer. In der linken Seite 
unterhielt ein Zug noch eine Zeit lang lebhaftes Feuer gegen 
Schanze 7. 

Als Major von Beeren, der Führer der 6. Sturm⸗Kolonne 
die Schanze 6 verließ, um ſich an die Spitze der weiter vorge⸗ 
gangenen beiden Reſerve⸗Kompagnien (3. Kompagnie 3. Gardez 
Grenadier⸗Regiments Königin Eliſabeth und 5. Kompagnie 4. 
Garde⸗Grenadier⸗Regimentes Königin) zu ſtellen, traf denſelben ein 
Schuß in die Hüfte und ein ſolcher in den Unterleib. Unter⸗ 
Offizier Doetſch aus Ochtendung fing in feinen Armen den Sterben⸗ 
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den auf, der mit den Worten verſchied: „So ſterbe ich doch für 
Schleswig⸗Holſtein!“ 
Georg Heſekiel beſang den gefallenen tapferen Führer in 
folgenden Verſen: 
| „Tambour, ſchlag' an! 
Es gilt einem Mann, 
| Der führte zum Sturme mit kühnem Sinn 
Die Grenadiere der Königin; 
Sie nahmen die Schanze in vollem Lauf, 
Er pflanzte die Fahne des Königs darauf, 
Da traf ihn zum Tode das feindliche Blei, 
Ihm Gott eine fröhliche Urſtänd verleih! 
Preußen, ſagt an, 
| Wer war der Mann? 
Major von Beeren! 
Bi von Beeren war am 27. November 1819 zu Iſerlohn ge⸗ 
| boren und am 7. Auguft 1837 aus dem Kadett, orps als Por⸗ 
f tepee⸗Fähnrich in das 15. Jufanterie⸗Regiment eingetreten. Am 
| 21. Juli 1838 zum Seconde-Lientenant ernannt, nahm 1848 von 
Beeren den Abſchied um als Freiwilliger in die Schleswig⸗Hol⸗ 
| ſteiniſche Armee zu treten. Hier hatte im Kampfe gegen die 
| Dänen von Beeren mehrfach Gelegenheit ſich ganz beſonders aus⸗ 
zuzeichnen. Nach Auflöſung der Schleswig⸗Holſteiniſchen Armee 
| trat der inzwiſchen bis zum Major avancirte frühere Preußiſche 
Lieutenant wieder als Premier Lieutenant beim 21. Juſanterie⸗ 
| Regiment ein, am 13, Juli 1854 wurde von Beeren zum Haupt⸗ 
mann befördert und kam am 18. Jamar 1859 als Kompagnie⸗ 
Chef in das 28. Jufanterie-Regiment. Am 14. September 1860 
wurde von Beeren als Major in das Brandenburgiſche Füſilier⸗ 
Regiment Nr. 35, am 13. April 1861 als etatsmäßiger Stabs- 
Offizier in das J. Garde⸗Greuad giment verſetzt. Am 29. 
Oktober 1861 hatte Major von Beeren das Kommando des 1. 
Bataillons erhalten. 


Die Verdienſte des tapferen Offiziers wurden von Seiner 
Majeſtät dem König durch Verleihung des Ordens pour le mérite 
geehrt, deffen Juſignien zum Andenken an den Gefallenen der 
Familie desſelben verbleiben ſollten. 

Der beim Sturm ſchwer verwundete Sekonde⸗Lieutenant von 
Rabenau ſtarb am 30. April im Johanniter⸗Lazareth zu Nübel, 
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während der ebenfalls ſchwer verwundete Lieutenant von Stangen 
theilweiſe feine Geneſung wieder fand, zehn Jahre ſpäter aber an 
den Folgen der damaligen Verletzungen ſtarb. 

Der Verluſt an Unteroffizieren und Manuſchaften betrug 69 
Mann. Ermüdet von der gewaltigen Anſtrengung ſtanden die 
Stürmer auf der Kuppe der Düppeler Hochfläche, ſtolz auf den 
errungenen Sieg und in freudiger Genugthuung ſich ebenbürtig ge⸗ 
zeigt zu haben der alten preußiſchen Garde-Regimenter. 

Der Ehrentag von Düppel wird ſeitdem alljährlich im Regi⸗ 

ment und beſonders vom Offizier⸗Korps entsprechend gefeiert. Selbſt 
vor Paris, nach den gewaltigen Siegen und Erfolgen des Jahres 
1870 zeigte das 9 ment, deſſen Stab damals in Senlis lag, 
durch ſeine Düppelfeier auf franzöfifchem Boden, daß es die 
wackeren Thaten ſeiner Stürmer vom 18. April 1864 nicht ver⸗ 
geſſen hatte. 
; Am nächſtfolgenden Tage, dem 19. verblieb das Regiment 
in den eingenommenen Stellungen, es galt die gefallenen Kameraden 
zu beerdigen. Am 20. kam der Befehl, daß die Garden wiederum 
nach Jütland abrücken ſollten, gleichzeitig wurde den Truppen von 
Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen Friedrich Karl die Aner⸗ 
kennung Seiner Majeſtät für die bei dem Sturme bewieſene Tapfer⸗ 
keit ausgeſprochen. Aber es genügte dem frend- und dankerfüllten 
Herzen des Allerhöchſten Kriegsherrn dieſe Dankes⸗Uebermittelung 
nicht; Seine Majeſtät wollte Seinen Dank den Soldaten ſelbſt 
bringen. 

Am 22. April ſtand bei Apeurade das Regiment Königin 
in der Divifion in Parade. Gefolgt von einer großen Suite hoher 
Preußiſcher und Fremdherrlicher Offiziere ritt Seine Majeſtät an 
den präſentirenden, Ihn mit kräftigem Hurrah begrüßenden Fronten 
entlang, nahm den Parademarſch ab und ſprach ſodann in warmen 
Worten Sich anerkennend über das Verhalten der Divifion während 
des beſchwerlichen Winterfeldzuges und beſonders über die bewieſene 
Tapferkeit aus, dabei betonend, daß durch eine Armee wie dieſe 
Preußens Ruhm und Ehre geſichert ſeien. Sodann ließ Seine 
Majeſtät die Sturm⸗Kompagnien vorziehen und unterhielt ſich mit 
den Offizieren und Mannſchaften angelegentlich. 

Der Marſch des Regimtentes führte ſodann nach dem Norz 
den. In ſchnellem Siegeszuge durcheilte es Jüttland und ließ vom 
Kap Skagen ſeine Fahnen im Winde der Nord- und Oſtſee fater: 
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Die bei Düppel genommenen 118 feindliche Geſchütze und 
zahlreiche Danebrogs waren inzwiſchen nach Berlin verbracht wor⸗ 
den. Auch das Regiment Königin hatte zu der die Trophäen be⸗ 
gleitenden Ehreneskorte ſeinen Theil geſtellt. Kurz darauf ſah das 
Regiment mit großem Bedauern ſeinen Kommandeur Oberſt von 
Oppell ſcheiden. Oberſt von Oppell war unter Stellung à la Suite 
des Regimentes zum Kommmandanten von Colberg ernannt. Oberſt 
von Pawel Chef des General⸗Stabs des V. Armee-Korps erhielt 
am 17. Mai das Kommando des Regimentes. Zwei Tage ſpäter 
ſtarb derſelbe in Posen. Er hatte ſein Regiment nicht geſehen. 
Ihm folgte am 21. Mai 1864 der à la Suite des Kaiſer Alexan⸗ 
der Garde⸗Grenadier Regimentes No. 1 ſtehende, zur Dienſtleiſtung 
bei dem Herzoglich Sachſen⸗Coburg⸗Gothaiſchen Kontingent komman⸗ 
dirt geweſene Oberſt von Budritzki. 

Eine 6 wöchentliche Waffenruhe, während welcher Friedens⸗ 
unterhandlungen ftattfanden, ging zu Ende, ohne daß die Verhand⸗ 
lungen den Frieden brachten. Wiederum ſprachen die Kanonen. 
General Herwarth von Bittenfeld führte in Kähnen ſeine Truppen 
bei Satrupholz über den Meeresarm „Alſenſund“ nach der Juſel 
Alſen, nahm 100 Geſchütze und machte 37 Offiziere und 2450 
Mann Gefangene. 

Dann kam am 30. Oktober der Friede, als deſſen Vorbote 
ſchon um Mitte Auguſt der Befehl betrachtet worden war, die 
Mannſchaften der älteſten Jahrgänge, deren Lücken durch Mann⸗ 
ſchaften des Erſatz⸗Bataillons aus füllt werden jollten, in die Hei⸗ 
math zu beurlauben. Schleswi Holſtein war von der Fremdherr⸗ 
ſchaft endgültig befr mark bezw. deſſen König trat feine 
Rechte an Schleswig⸗Holſtein und Lauenburg an Preußen und 
Oeſterreich ab. Am 19. Dezember hielt die aus Schleswig zurück⸗ 
kehrende kombinirte Garde. Divifion ihren Einzug in Berlin. 

Auf dem Platze, wo jetzt zum Gedächtniß an 3 glorreiche 
Kriege die Siegesſäule ragt, begrüßte Seine Majeſtät der König, 
die Fronten abreitend, Seine Garden in der Heimath. Sodann 
rief Allerhöchſtderſelbe die dekorirten Offiziere und Mannſchaften 
und die Fahnen inmitten der Aufſtellung zuſammen und ſprach 
denſelben ſeinen Königlichen Dank aus, für die geleifteten treuen 
und tapferen Dienſte. 

Den Fahnen verlieh Seine Majeſtät die Bänder der für den 
beendeten Feldzug geſtiſteten Krigesdenkmünze und des Sturmkreuzes 
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von Düppel. Hierauf fand der feierliche Einzug durch das Bran⸗ 
denburger Thor in die feſtlich geſchmückten Straßen der Hauptſtadt, 
welche den Truppen glänzende Empfangsfeierlichkeiten bereitet hatte, 
Matt. Auf dem Pariſer Platz begrüßten die hier aufgeſtellten alten 
Garde-Regimenter die aus dem Felde heimkehrenden jüngeren mit 
donnerndem Hurrah und froher Jubel der Bevölkerung begleitete 
den Marſch der Bataillone. 

Ihre Majeſtät Königin Auguſta hatte das Offizier⸗Korps 
Allerhöchſt Ihren Regimentes an Ihre Mittagstafel im Königlichen 
Palais befohlen. 

In die Farben des Regimentes gekleidet, empfing in dem 
Salon, in welchem die Fahnen des Regimentes abgebracht worden 
waren, Ihre Majeſtät das Offizier⸗Corps und ſpäter inmitten des⸗ 
ſelben Seine Majeſtät den König mit Gefolge, darunter den Gene⸗ 
ral⸗Feldmarſchall Grafen Wrangel. Königin Auguſta nahm bei 
der Tafel zuerſt das Wort, der Freude Ausdruck gebend, das Offi⸗ 
zier⸗Corps Allerhöchſt Ihren Regimentes nach ruhmvoll beendetem 
Kriege, an deſſem glücklichem Ausgange das brave Regiment fo 
weſentlichen Antheil habe, um ſich vereinigt zu ſehen. Sie kenne 
die Treue und Hingebung für den Allerhöchſten Kriegsherrn, welche 
im Felde das Regiment beſeelt habe und die in demſelben allzeit 
weiterleben würde. In dieſem Sinne trinke Sie im Namen des 
Regimentes auf des Allerhöchſten Kriegsherrn Wohl. Seine Maje- 
ſtät der König dankte dem Regiment da daß dasſelbe ſo glän⸗ 
zend dem geſchenkten Vertrauen, welches Er ihm ſchon früher durch 
die Ernennung der Königin zum Chef bezeigt, entſprochen habe. 
Zum Schluſſe feierte Graf Wrangel in launigen Worten, anknüp⸗ 
fend an den Namen Auguſta den erhabenen Chef des Regimentes 
und ließ Ihre Majeſtät Königin Auguſta Hoch leben. é 

Von Berlin kehrte das Regiment zurück in die Garniſonen 
am Rhein. Am 21. Dezember hielten der Stab und die beiden 
Grenadier⸗Bataillone ihren Einzug in Coblenz, wo ihnen nachſtehen⸗ 
der poetiſcher Willkommengruß wurde: 

„Seid uns willkommen wack're Brüder 
Von Schleswig⸗Holſteins Meeresſtrand! 
Als tapfere Streiter kehrt ihr wieder 
Mit Ruhm zurück in's Heimathland. 
Wo tauſend theure Herzen flagen 
Voll Hochgefühl der Theuren Schaar, 
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Die ſieggekrönt das Schwert getragen 
In blut'ger Stunde der Gefahr. 

Auf Düppels Höh'n, dort bei der Schanze 
Habt ihr der Preußen Muth bewährt 
Der mit dem friſchen Lorbeer-Kranze 
Die ſchwarz⸗ und weiße Fahne ehrt. 
Hinan! hinan! ſcholl's durch die Reihen 
Vorwärts im heißen Siegestanz 

Dem Vaterland, dem mächt'gen treuen 
Ertön des Jubel Siegesklang. 

Drum hoch willkommen tapf're Brüder 
Jetzt an der Heimath trautem Heerd, 
Und ruft das Vaterland euch wieder 
Dann greift zum ſieggewohnten Schwert 
Bis der erſehnte Sieg errungen 

Der Einigkeit im deutſchen Land 

Und alle Stämme hält umſchlungen 
Der Bruder⸗Liebe ehern' Band. 


Der Böhmiſche Feldzug. 
1866. 


Durch den Wiener Frieden war eine Lage geſchaffen, die 
nicht von langer Dauer ſein ſollte. Die gemeinſchaftliche Verwal⸗ 
tung Schleswig⸗Holſtein's durch Preußen und Oeſterreich führte 
Verwickelungen herbei, welche Aulaß wurden, den Kampf um die 
Führerſchaft in Deutſchland zum Austrag zu bringen. 

Ende März 1866 bereits erging an das Regiment der Be⸗ 
fehl, die Bataillone auf die Garde Friedensſtärke von 686 Mann 
zu ſetzen. Unter'm 3. Mai wurde dann weiter durch Allerhöchſte 
Kabinets⸗Ordre die Augumentation des Regiments zur vollen Kriegs⸗ 
ſtärke und die Formation des Erſatz-Bataillons beſtimmt. Außer 
letzterem wurde noch ein 4. Bataillon formirt. Dieſes trat zu dem 
2. Reſerve⸗Korps unter Großherzog Friedrich Franz von Medlen- 
burg und nahm am Mainfeldzuge Theil. 


Das Regiment ging nach Berlin. Hier hielt am 26. Mai 
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Seine Majeſtät der König auf dem Exerzierplatze hinter dem Kreuz⸗ 
berg eine Parade über das geſammte Garde-Korps ab. In den 
erſten Juni⸗Tagen wurde in Fußmärſchen nach der Lauſitz aufge⸗ 
brochen und zwiſchen Baruth und Luckau, ſodann um Cottbus 
Kantonnements bezogen. 

Am 15. Juni trat das Garde-Korps, anfänglich der I. Armee 
zugetheilt, in den Verband der II. Armee unter dem Oberbefehl 
Seiner Königlichen Hoheit des Kronprinzen. Die Truppen wurden 
mit der Eiſenbahn nach Brieg transportirt. 

Am 20. Juni war Ruhetag. Den Mannſchaften wurde die 
Königs an das Volk vorgeleſen. 


Proklamation Seiner Majeſtät de 
Die Märſche der nächſten Tage waren bei der großen Hitze ſehr 
anſtrengend. 

Am 25. wurden die Torniſter abgelegt und nachgefahren. 
Der Marſch ging durch den Glatzer Gebirgskeſſel; vom Himmel 
ſtrömte der Regen. Nächſten Morgen 2½ Uhr ſtand auf dem 
Rendez⸗vous⸗Platze dicht hinter Mittel Steina die ganze 2. Garde- 
Infanterie⸗Diviſion zum Einmarſch in Oeſterreich bereit. Gegen 
4 Uhr paſſirte das Regiment unter lebhaftem Jubel die ſchwarz⸗ 
Durch den Paß von Oeſterreich-Braunau 
ſchlängelten fic) die langen Marſch-Kolonnen, welche, eingeengt 
zwiſchen die ſteilen Felswände des tiefen Gebirg hier vom 
Feinde leicht hätten aufgehalten werden können. 

Bei Pickau wurde Diviſions⸗Bivuak bezogen. 
mit Verpflegung ausgeblieben waren, mußte das Regiment zu Re⸗ 
quiſitionen ſchreiten. Pickau liegt in einem rings von hohen Bergen 
Abhängen die Truppen auf 
ch bivuakirten. Abends erhiel⸗ 
it des 


gelben Grenzpfähle. 


Da die Wagen 


umſchloſſenen Thal-⸗Keſſel, auf d 
dem von Regen durchweichten Erdr 
ten dieſelben den hohen Beſuch Seiner Königlichen Hoh 
Kronprinzen, welcher, Seine Feldpfeife rauchend, Sich mit Of 


und Mannſchaften unterhielt. 

Kurz vorher waren von Leuten vom 3. Garde⸗Ulanen⸗Regi⸗ 
ment, welche ein Gefecht mit Oeſlerreichiſchen Dragonern gehabt, 
einige Gefangene auf der unten am Vivuak durchführenden Chauſſee 
gebracht worden; die erſten feindlichen Soldaten die das Regi⸗ 
ment ſah. 

Am 27. wurde Morge 
In der Nähe von Honow wur 
tönte Kanonendonner, der ſich in den 


6 Uhr über Politz aufgebrochen. 
Halt gemacht, von Süden her 
Bergen dröhnend brach. Das 
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V. Korps, General von Steinmetz war auf den Feind geftoßen. 
Unwillkürlich beſchleunigte Jeder die Schritte, dem vorbeireitenden 
Korps⸗Commandeur rief das Regiment ein kräftiges Hurrah ent⸗ 
gegen, um ihm zu zeigen, daß beim erſten Ringen in Böhmen man 
dabei ſein wolle. In Eile wurde abgekocht und dann der Weiter⸗ 
marſch in der Richtung auf Nachod angetreten. Während des 
Marſches traf die Nachricht ein, daß die Oeſterreicher geworfen, 
der Paß genommen ſei. 

Nicht jo glücklich war das I. Armee-Korps geweſen; von 
Feldmarſchall⸗Lieutenant von Gablenz energiſch angegriffen, hatte 
dasſelbe ſich in den Paß von Liebenau zurückziehen müſſen. Von 
Seiner Königlichen Hoheit dem Kronprinzen erging in den Nacht⸗ 
ſtunden der folgende Befehl: 

„Da das Gefecht des I. Armee-Corps bei Trautenau 
einen unentſchiedenen Ansgang genommen hat, befehle Ich, 
daß das Garde⸗Korps ſeinen Vormarſch in der befohlenen 
Richtung bis Kaile fortſetzt, und von dort wenn das Gefecht 
von Trautenau noch fort dauert, auf dieſen Ort marſchirt 
und ſofort in das Gefecht mit eingreift. 

Es muß möglichſt früh aufgebrochen werden. 

(gez.) Friedrich Wilhelm, Kronprinz. 

Die Aufgabe des Garde-Korps war es, dem J. Armee-Korps 
das Debouchiren zu erleichtern. Die vor Tagesgrauen allarmirte 
2. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion ſchlug die Richtung auf Trautenau 
ein und paſſirte um 7¼ Uhr den Ort Eypel. 

Während Theile der 1. Garde⸗Infanterie-Diviſion bereits den 
Angriff aufgenommen hatten, formirte fih die 2. Garde⸗Infanterie⸗ 
Diviſion, des Kaiſer Franz Regiment in der Avantgarde, ſüdlich 
des Dorfes Staudenz um Mittag zum Gefecht. Da das 2. 
Bataillon Kaifer Franz, welches große Verluſte erlitt, nicht ver- 
mochte, den Feind aus der ſtarken Stellung der Rudersdorfer Höhen 
zu vertreiben, wurde das Füſilier-Bataillon Regiment Königin zur 
Unterſtützung dorthin beordert, während das 1. Bataillon unter 
Major von der Oſten auf die Grabenhäuſer dirigirt wurde. Ruders⸗ 
dorf und Alt⸗Rognitz wurden genommen und hierbei außer mehreren 
Hundert Oeſterreichern auch der feindliche Brigade-Kommandeur 
Oberſt von Grivicic zu Gefangenen gemacht. Auch aus Trautenau, 
Weigelsdorf und Kaltenhof wurden die Oeſterreicher verdrängt; 
hierbei fielen zahlreiche Gefangene in die Hände des Füfilier-Bataillong, 


Zum Kommandanten der Stadt Trautenau wurde Oberſt⸗Lieutenant 
von Burghoff, Kommandeur des Füſilier⸗Bataillons, Regiments 
Königin, ernannt und ihm ſein Bataillon als Beſatzung beigegeben. 
Viel gab es hier zu ordnen und zu ſchaffen, Tauſende von Gee 
fangenen zu bewachen, Behörden einzuſetzen, die wiederſpenſtige 
Bevölkerung im Zaune zu halten, zahlreiche Verwundete unterzu⸗ 
bringen und die Verpflegung zu ermöglichen. Ganz beſonders aber 
wurde die raſtloſe Thätigkeit des Füſilier⸗Bataillons in Anſpruch 
genommen als in der Nacht vom 29. auf 30. Juni ein Spinnerei⸗ 
Gebäude worin 1500 Gefangene Oeſterreicher untergebracht waren, 
in Brand geſteckt wurde. Faſt alle wurden gerettet und nur wenige 
Einzelne entſprangen bei der unvermeidlichen Verwirrung. 


Die Gefangenen wurden in den nächſten Tagen unter Eskorte 
der 9., 10. und 11. Kompagnie nach Preußen geſchafft. Dichte Nebel 
und kalte Regenſchauer folgten auf die heißen Junitage. 

Ein ſolcher naßkalter Morgen war der des 3. Juli, an wel⸗ 
chem früh die Trommeln zum Allarm raſſelten, die um Kettendorf 
bivnakirenden Bataillone der 2. Garde⸗Jufanterie-Diviſſion zu dem 
vorgeſehenen Entſcheidungskampfe zu rufen. Das durch Abkom⸗ 
mandirungen bezw. durch die auf Gefangen-Transport befindlichen 
Kompagnien nur aus der 2. und 4. Kompagnie, dem 2. Bataillon 
unter Major Dejanics von Glisczynski und der 12. Kompagnie 
unter Premier⸗Lieutenant von Seydlitz beſtehende Regiment Königin 
marſchirte von Comar über Königinhof in der Richtung auf Chlum. 
Bald gab der durch Nebel und Regen abgeſchwächte Kanonendonner 
Kunde von der Heftigkeit der bereits entbrannten Schlacht. Es ging 
quer feldein über Aecker und durch naſſe Getreidefelder. 


theilw 

Die von Geſchügrädern und durch die paſſirten Truppen z 
wühlten, ſchier unergründlichen Wege, ſowie vielfache Kreuzung mit 
anderen Regimentern geſtatteten trotz der Kampfluſt nur ein lang⸗ 
Das Regiment ſtand im erſten Treffen 


ſames Vorwärtskommen. 
der die Reſerve der Diviſion bildenden Brigade. Bei Horenowes 
überbrachte ein Korps-Gendarm einen Zettel des kommandirenden, 
Generals Prinzen Auguſt von Württemberg: 

Nachmittags 3 Uhr. Alles geht gut. Feind im Weichen 


n” 
Alles foll vorwärts marſchiren.“ * : 

Zwiſchen Chlum und dem brennenden Rosberitz ging es im 
Geſchwindmarſch hindurch, Wiſeſtar und Rosnih links liegen laſſend. 
An einer Walodhöhe nordweſtlich der Dörfer Kläcow und Charbujig 
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kam das Regiment in ftarfes Granatfeuer. Glücklicherweiſe krepirten 
in dem ſtark aufgeweichten Boden nur wenige Geſchoſſe. Ein 
heftiges Kavallerie⸗Gefecht, welches zwiſchen Langenhof und Srteſetitz 
ſich entwickelt hatte, unterbrach auf kurze Zeit den Vormarſch. 
Dann zeigten dem Regiment ſich die Spuren des ſtattgehabten 
ſchweren Kampfes: Bäume, Hecken und Zäune zerſchmettert, der 
Boden zerwühlt und zerſtampft von den eingeſchlagenen Granaten 
und den Pferdehufen der Reiterſchaaren, zwiſchen den hohen Aehren 
der Kornfelder große Lücken, bedeckt mit Todten und Verwundeten, 
mit verendeten und ſterbenden Pferden. An die Kornblumen im 
Felde erinnerten die aus dem gelben Getreide leuchtenden blauen 
Hoſen der Oeſterreicher. Zu hunderten zogen Gefangene vorüber. 
Reihenweiſe ſtanden fon verlaſſen auf den Höhen die gelben 
Oeſterreichiſchen Geſchütze. 

Eine große Schlacht war geſchlagen und das Regiment be- 
dauerte, an derſelben nicht vollſtändigen Antheil gehabt zu haben. 
Die Verluſte desſelben betrugen 1 Offizier 7 Mann Verwundete. 
Weiter Vorwärts ging es, während Seine Majeſtät der König 
ſeine Reiterſchaaren wie eine Windsbraut hinter dem flüchtigen 
Feind herführte. Bei Stezirek, wohl der ſüdlichſte Punkt des aus⸗ 
gebreiteten Schlachtfeldes traf das Regiment mit Theilen des VIII. 
Armee⸗Korps zuſammen, freudige Grüße mit den Rheiniſchen Lands⸗ 
leuten austauſchend. Die Hoffnung, in dem Walde daſelbſt bivuas 
tiren zu follen, wurde zu Nichte. Um 8 ¼ Uhr wurde der Rück⸗ 
marſch durch das in Flammen ſtehende Dorf Problus nach dem 
Bivuakplatz des Garde⸗Korps bei Langenhof angetreten. Ein fauz 
riger Marſch bei tiefer Dunkelheit über das mit Toden und Ver⸗ 
wundeten bedeckte Kampffeld, auf welchem neun brennende Dörfer 
ihre Flammengarben in den klaren Nachthimmel lohten. Nach 
zweiſtündigem Marſch erreichte das Regiment den Sammelpunkt. 
Die Wagen hatten nicht folgen gekonnt, die Torniſter waren zurück⸗ 
geblieben, der letzte Biſſen aus dem Brodbeutel war längſt verzehrt, 
knietief ſank man in den aufgeweichten Boden ein. Trotzdem warfen 
ſich die Leute, in die Mäntel gehüllt, an den Erdboden, zu ruhen 
von den Mühen des Tages. Waren die Verluſte des Regiments 
auch unbedeutend, die ausgehaltenen Strapatzen waren geradezu 
aufreibend geweſen. 

„Ich habe von meiner Armee viel erwartet, von Meiner Garde 
ganz beſonders viel; aber ihr habt Meine höchſten Erwartungen 
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übertroffen. Ich ſage euch dafür Meinen Königlichen Dank; Ich 
werde das nie vergeſſen. Wenn der Herr will, daß wir unſeren 
Weg noch fortſetzen, ſo beharrt in dieſem Geiſte und der Sieg wird 
nie fehlen!“ Mit dieſen Worten redete am folgenden Tage Seine 
Majeſtät der König die Deputationen der Garde-Regimenter an, 
welche auf der Chlumer Anhöhe ſich zur Beerdigung des an der 
Spitze feiner 1. Garde-Infanterie-Divifion gefallenen General⸗Lieute⸗ 
eiherrn Hiller von Gaertringen eingefunden hatten. 

Der 4. Juli verging unter Aufſuchen der Verwundeten, Be⸗ 
graben der Todten und Inſtandſetzung der Sachen. Der Weiter⸗ 
marſch ging in der Richtung auf Pardubitz. Auf einer von den 
Pionieren oberhalb der in grauen Umriſſen daliegenden Feftung 
Königsgrätz geſchlagenen Ponton⸗Brücke wurde am 6. die Elbe 
überſchritten. Am 9. Juli kamen das 1. und Füſilier⸗Bataillon 
zur Avantgarde der Diviſion. 

Schwierigkeiten in der Verpflegung, die nur durch unaufhalt⸗ 
ſames Fortſchreiten in noch nicht völlig ausfouragirten Gegenden 
gehoben werden konnten, bedingten recht anſtrengende Märſche. 
Hinter der Armee ſtand das Geſpenſt der Cholera die in den 
Spitälern bereits ihre Verheerungen anzurichten begann. Es galt 
ſo ſchnell als möglich die Hauptſtadt Wien zu erreichen, um hier 
den Frieden zu erzwingen. 

Während dieſes Vormarſches begannen ſchon diplomatiſche 
Verhandlungen. Am 23. Juli ward die Waffenruhe vereinbart. 
Die 2. Garde-⸗Jufanterie-Diviſion rückte nach Prag. Am Spittel⸗ 
markt dort nahmen Ihre Königlichen Hoheiten Prinz Friedrich Karl 
und Prinz Albrecht ſowie der Gouverneur von Böhmen, General 
Vogel von Falkenſtein den Vorbeimarſch entgegen. Hier in der 
Bömiſchen Landeshauptſtadt, im alten ſchönen Prag, entſchädigte 
fic) das Regiment jetzt für die Entbehrungen der letzten Wochen. 

Am 25. Auguſt hielten die Offiziere vom Regiment Königin 
mit denen vom Kaifer Franz Regiment gemeinſchaftliches Mahl im 
Baumgarten. Am 23. war der Frieden zum Abſchluß gelangt. 
Oeſterreich gab ſeine Zuſtimmung zur Auflöſung des deutſchen 
Bundes und zur Neugeſtaltung Deutſchlands ohne ſeine Betheiligung 
und trat ferner feine Rechte auf Schleswig⸗Holſtein an Preußen 
ab. Am 27. traf beim Regiment der Befehl zum Rückmarſch nach 
Berlin ein. Ein Gefühl des Milleids beſchlich Offiziere und Mam- 
ſchoften als fie in ihre Fußtapfen zurückkehrte und die vordem 
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durcheilten Gegenden in einem Zuſtande völliger Hülfloſigkeit wieder⸗ 
ſahen. Und noch waren den armen Leuten die letzten Prüfungen 
nicht erſpart, denn auch das Allerletzte mußte hergegeben werden 
zur Verpflegung der fremden Truppen. Die Ernte war größten⸗ 
theils unbedeutend; Mancher hatte fein Korn gar nicht geſchnitten, 
weil er den Preußen die Mühe überlaſſen wollte, es ſich ſelbſt 
vom Felde anſtatt aus ſeiner Scheune zu holen. Die durch Felder 
und Wieſen gebahnten Kolonnenwege hatten einen großen Theil 
der Frucht vernichtet; einzelne Gegenden zeigten auf Schritt und 
Tritt die vom Lagerfeuer und den Strohhütten der Bivuaks verz 
wüſteten Getreidefelder; ſelbſt die ungeheueren Waldungen hatten 
gelitten. Das Brod war knapp, das alte Korn längſt aufgezehrt, 
das wenige neue ward gedroſchen, gemahlen, gebacken, gegeſſen. — 
Alles in einem Tage. 

Frohen Herzens paſſirte das Regiment wieder die ſchwarz⸗ 
weißen Schlagbäume. Dann am 20. September wurden demſelben 
die Bänder zu dem von Seiner Majeſtät dem König geſtifteten Er⸗ 
innerungskreuz vertheilt. Am 21. nahm das Regiment an dem 
Einzug in Berlin Theil und am 25. kehrte es nach Coblenz gue 
rück, wo ihm ein feierlicher Empfang wurde. Auch das bisher in 
Düſſeldorf garniſonirende Füſilier-Bataillon verblieb jetzt in Cob- 
lenz, dasſelbe bezog mit dem 2. Bataillon auf der Karthauſe 
Quartier, während das 1. Bataillon die Kaſernements im Rhein- 
anſchluß belegte. Die Friedensjahre, die nun kamen, wurden vom 
Regimente eifrig benutzt, einen möglichſt hohen Grad von Kriegs- 
tüchtigkeit zu erreichen, denn „Wenn du den Frieden willſt, jo bee 
reite dich zum Kriege“. Der Oeſterreichiſche Feldzug war in dieſer 
Beziehung recht lehrreich geweſen. Auch in Bezug auf die Beklei⸗ 
dung ſchuf derſelbe manche Anderung. Die Waffenröcke erhielten 
einen anderen, bequemeren Schnitt, an Stelle der engen Armel 
traten weitere, die wattirte Bruſt in den Waffenröcken kam in Fort⸗ 
fall, die rothen Spiegel wurden eingeführt und die bisher mit 
Roßhaar gefütterten Kragen erhielten eine ſchmiegſamere Geſtalt. 
An Stelle der gefütterten Hoſen traten ungefütterte, neben 
welchen Unterbeinkleider geliefert wurden. 

1867 am 24. Juli ſtand mit der übrigen Coblenzer Garni- 
fon und dem jetzigen Huſaren-Regiment König Wilhelm J. aus 
Bonn das Regiment Königin beim Empfange des türkiſchen Groß⸗ 
ſultans Abdul Aziz Kahn durch Seine Majeſtät dem König in 
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Parade-Aufftellung. Auf dem Wege vom Schloffe nach dem Rhein⸗ 
iſchen Bahnhofe ritt Seine Majeſtät in der Uniform Seiner Kö⸗ 
nigshuſaren die Front der ſpalierbildenden Bataillone ab. Mit dem 
angekommenen hohen Gaſte im Wagen zurückkehrend, machte Er dieſen 
beſonders auf fein Garde-Regiment aufmerkſam. Der Groß⸗Sultan 
war entzückt von den ſchönen Linien der Grenadiere und Füſiliere 
und äußerte bewundernd: „une troupe brillante!“ 

1868 am 22. März löfte Oberſt und Flügel⸗Adjutant von 
Stiehle den Oberſten und Flügel-Adjutant von Strubberg im Kom- 
mando des Regimentes ab. Mit großem Bedauern ſah das Regi⸗ 
ment den geliebten bisherigen Führer ſcheiden, den die Gnade 
Seiner Majeſtät zu höherer Stellung berufen hatte. 


Der Deutſch⸗Franzöſiſche Krieg. 


1870 —71. 


Die Waffenthaten des Jahres 1866 hatten die ruhmſüchtige 
franzöſiſche Nation und an deren Spitze Napoleon dem Preußiſchen 
Heere nicht verzeihen können. 

Als Preußen der von Napoleon geplanten Erwerbung des 
mit den Niederlanden durch Perſonal-Union verbundenen Großher⸗ 
zogthums Luxemburg entſchieden entgegen trat, da begann Frank⸗ 
reich, in dem glühenden Wunſche, die durch Preußens Siege in den 
Schatten geſtellte franzöſiſche gloire aufzufriſchen, energiſch zu 
rüſten, um durch einen kriegeriſchen Erfolg die unter Preußens 
Führung fortſchreitende Entwickelung der deutſchen Einheit und 
Macht zu Nichte zu machen. Die Kandidatur des Erbprinzen Leo- 
pold von Hohenzollern um den erledigten Spaniſchen Königsthron 
im Juli 1870 gab Frankreich willkommenen Grund zu Kriegs⸗ 
drohungen, welche auch nach der Verzichtleiſtung des Prinzen auf 
die Spaniſche Krone nicht verſtummten. Die Regierung und ebenſo 
die Umſturzparteien boten alle Mittel auf, um das erregbare franz 
zöſiſche Volk zur Begeiſterung für den Krieg hinzureißen. „a Berlin!” 
erſcholl der Ruf in der Hauptſtadt wie in den Dörfern der De⸗ 
Der Krieg war unvermeidlich. 


partements. 
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Am 16. Juli erging an das Regiment, an deſſen Spitze ſeit 
dem 13. Januar Oberſt Graf von Walderſee ſtand, die Mobil⸗ 
machungs⸗Ordre. Tages vorher hatte Seine Majeſtät der König 
Ems verlaſſen, wo Er zur Kur geweilt und wo noch vor Sure 
zem, nach einer Gefechtsübung im Neuhäuſeler Walde, das Re 
ment die Ehre gehabt, in einem, ganz beſonders von den auslän⸗ 
diſchen Kurgäſten bewunderten ſtrammen Parademarſch an Aller⸗ 
höchſtdemſelben vorbei zu defiliren. Vor der Abreiſe nach der 
Hauptſtadt hatte Seine Majeſtät jedoch Coblenz noch einmal be⸗ 
ſucht, wo die hohe Gemahlin weilte. Als Seine Majeſtät der 
König ſich an der vom Schloßgarten nach den Rheinanlagen füh⸗ 
renden kleinen Pforte von Seiner hohen Gemahlin verabſchiedet 
hatte, waren tauſendſtimmige Hochs aus der von den patriotiſchſten 
Gefühlen bewegten verſammelten Menge Ihm erklungen; von den 
Wällen der nebenan gelegenen Rheinanſchlußwerke aber, wo zu 
Hunderten ſich die Grenadiere des 2. Bataillons aufgeſtellt hatten, 
war mächtig das Kampflied gebrauſt, welches auch der Siegesgeſang 
der Deutſchen werden ſollte: 

„Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall, 
Wie Schwertgeklirr und Wogenſchwall, 
Zum Rhein, zum freien deutſchen Rhein, 
Wir Alle wollen H ein!“ 

Am 19. Juli gab Frankreich die Kriegserklärung ab. Am 
ſelben Tage, es war der 60jährige Todestag der unvergeßlichen 
Königin Lonife, erneute Seine Majeſtät die Stiftung des Eiſernen 
Kreuzes. 
In Preußen, in ganz Deutſchland vollzog fich inzwiſchen ein 
in ſolcher Einmüthigkeit kaum erwartetes Ereigniß: von den Alpen 
bis zum Belt, vom Fels zum Meer erhob Alles ſich in 
Waffen. War bei den Rheiniſchen Regimentern, die Zahl der 
fih geſtellenden Mannſchaften vielfach größer als die der Einbe— 
rufenen, ſo war dies in erhöhtem Maßſtabe bei dem Regiment 
„Königin“ der Fall. Fanden doch von jeher die Söhne des Rhein⸗ 
landes und beſonders wieder die der Stadt Coblenz iu ihrer treuen 
Liebe und Auhänglichkeit zum Königshauſe ihren Stolz darin, in 
dem Regimente zu dienen, das der Wohlthäterin der Stadt Cob⸗ 
lenz, der edlen Königin Augufta fo nahe ſtand. In Schaaren 
ſtrömten ſelbſt aus weiter Ferne die Wehrpflichtigen und Freiwilli⸗ 
gen unter die Fahnen des Regiments, Gut und Blut dem Vater⸗ 
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lande zu weihen. So kam aus Madrid im fernen Spanien der 
54jährige Freiwillige Hartwig herüber, der, als Füſilier eingetreten, 
alle Chargen bis zum Lieutenants⸗Range durchmachte. In ihren 
Arbeitsanzügen, wie ſie aus den Gruben befördert worden, waren 
die Bergleute aus dem Saarbrückener Gruben-Revier herbeigeeilt. 
Der König rief, Und Alle, Alle kamen! Wie groß allein die Zahl 
der während des Feldzuges in den Reihen des Regimentes dienen- 
den Koblenzer war, davon mögen die nachſtehenden, meiſt ſchon 
von Anfang an in demſelben vertreten geweſenen Koblenzer Namen 
Zeugniß geben: 

Blömers, Eiſenach, Erben, J. Gaßen +, C. Gaßen, Gott- 
ſchalk, Gieſe, Helf, Henrich +, Kluge F, Lill, Lehmkühler, Lune⸗ 
mann, Lüttſchwager, Ludwig, Maritzy +, Meurer, Mohr, Nieden, 
Stuhlmann +, Stein +, Schneider, Tillenburg, Urban, Völker +, 
Wegeler +. 

Das Leben in den Straßen, auf den Plätzen und in den 
Werken der Stadt und Feſtung Koblenz war nicht nur das einer 
Mobilmachung; es war das eines von frecher Hand angegriffenen 
Volkes, welches gewillt war, ſeine Intereſſen mit dem letzten 
Tropfen Blutes zu wahren. Alles begeiſtert durch die heilige 
Sache überbot ſich an Opferwilligkeit und Vaterlandsliebe. 

Die Zeit vom 19. bis 23. verging für das Regiment mit 
der Durchführung feiner Mobiliſirung und anſtrengenden Arbeits- 
leiſtungen bei der Armirung der Befeſtigungen von Koblenz. Am 
24. Juli empfing das Regiment den Befehl 

„Dienſtag, den 26. Morgens 4 Uhr ſteht das Regi⸗ 
ment auf dem Karthäuſer-Plateau zum Abmarſch bereit“. 

Tages darauf erging die nachſtehende Botſchaft Seiner Maje⸗ 
ſtät des Königs an das deutſche Volk: 

„Aus allen Stämmen des Deutſchen Vaterlandes, aus 
allen Kreiſen des Deutſchen Volkes, ſelbſt von jenſeits des 
Meeres find Mir aus Anlaß des bevorſtehenden Kampfes 
für die Ehre und Unabhängigkeit Deutſchlands von Gemein⸗ 
den und Korporationen, von Vereinen und Privatperſonen ſo 
zahlreiche Kundgebungen der Hingebung und Opferfreudigkeit 
für das gemeinſame Vaterland zugegangen, daß es Mir ein 
unabweisliches Bedürfniß iſt, dieſen Einklang des deutſchen 
Geiſtes öffentlich zu bezeugen und dem Ausdruck Meines 
Königlichen Dankes die Verſicherung hinzuzufügen, daß ich 
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dem Deutſchen Volke Treue um Treue entgegenbringe und 

unwandelbar halten werde. Die Liebe zu dem gemeinſamen 

Vaterlande, die einmüthige Erhebung der Deutſchen Stämme 

und ihrer Fürſten hat alle Unterſchiede und Gegenſätze in 

ſich geſchloſſen und verſöhnt, und einig, wie kaum jemals zu⸗ 
vor, darf Deutſchland in ſeiner Einmüthigkeit wie in ſeinem 

Recht die Bürgſchaft finden, daß der Krieg ihm den dauern⸗ 

den Frieden bringen, und daß aus der blutigen Saat eine 

von Gott geſegnete Ernte Deutſcher Freiheit und Einigkeit 
ſprießen werde“. — 

Am 26. Juli früh 3 Uhr, nachdem manche ergreifende Mb- 
ſchiedsſcene vorher ſtattgefunden, nahm das im Rheinanſchluß 
liegende 2. Batailon die Fahnen im Königlichen Reſidenzſchloſſe. 
Die Weiſen der „Wacht am Rhein“ klangen in den anbredjenden 
Tag, alle Fenſter der Schloßſtraße und angrenzenden Löhrſtraße 
waren beſetzt, dem Auguſta⸗Regiment ein letztes Lebewohl zuzu- 
rufen, Auf der Karthauſe formirte ſich das Regiment, dem auf 
Veranlaſſung des hohen Chefs außer einem Katholiſchen Feld⸗ 
pfarrer noch zwei barmherzige Brüder beigegeben waren, zum Ab⸗ 
marſch. Das Offizier⸗Korps, die Aerzte, Beamten und Feldwebel 
des Regimentes zeigten folgende Zuſammenſtellung: 
Regiments⸗Kommandeur: Oberſt Graf von Walderſee +. 
Bataillons⸗Kommandeur: Major von Roſenberg (1. Bat.), Major 

von Behr (2. Bat.), Major Prinz zu Salm⸗Salm + (Füſil. 

Bataillon). 

Hauptleute: Beneckendorf von Hindenburg, Freiherr von Coels 
van der Brügghen, von Haugwitz +, Vogel von Falkenſtein, 
Graf von Keller +, von Widekind, von Gerhard, Freiherr 
von Hodenberg, von Saldern-Ahlimb, von Oidtmann, O'Danne, 
von Seidlitz. 

Premicr-ieutenants; von Luttitz +, Freiherr von Eynatten, von 
Weltzien +, von Pommer⸗Eſche +, von Scholten, von Noſtitz +, 
von Stückradt, von Barton gen. von Stedmann I, von Bar- 
ton gen. von Stedmann II, Braumüller, von Frobel, von 
Götz, Simon. 

Sekonde⸗Lieutenants: von Kropf +, von Motz, von Uſedom +, 
Graf von Reina, von Crotogino, von Graevenitz, Freiherr 
von Eynatten, Graf zu Yſenburg⸗Büdingen⸗Philipps⸗Eich +, 
von Arnim, Baron von Maerten zu Geerath, von Müller, 
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Cleve, Freiherr von Stolzenberg, von Rudolphi, von Barton 
gen. von Stedmann, von Amon +, Freiherr von Puttkamer, 
er von Thielmann, Ries von Scheuernſchloß +, von 
F, Prinz Florentin zu Salm⸗Salm +, von Gerſtein⸗ 
n, von Suter +, Dollmeier. 
Liecutenants der ferne: Muhl, Napromsky , Helf F, Mallmann, 
von Schmidt, Le Viſeur, Eberts, Emmonds. 
Vice⸗Feldwebel: Gaſſen, Henrich F, Wegeler +. 
Portepeef 5: von Maſſow, von Pelcke. 
Avantageurs: Cleve, von Hardenberg, Sixt von Arnim, Marſchall 
von Bieberſtein +, Scheffer, von Beckendorf . 
Unterſtab: 
Regiments- Arzt: Stabs⸗Arzt Dr. Vogelgeſang. 
lerzte: Dr. Zober, Dr. Rudolphi. 
enz⸗Aerzte: Dr. Harder, Dr. Wehr. 
Zahlmeiſter: Pleß, Dehn. Feldzahlmeiſter: Ginsky. 
Regimentspfarrer: Heinen. 


Stabshautboiſt: Keiper. FA 
Kompagniefeldwebel: Schmutzler. Gebauer +, Stude, Stahlberg, 
Görgen, Gaſſen, Hempel, Krückmann, Apel +, Wolf +, 

Greilich, Peters. 

Nach einem heißen Morſchtage anf faſt immer bergan ſteigen⸗ 
der Straße nach dem Hundsrücken wurden gegen 3 Uhr Nach⸗ 
mittags Quartiere bezogen. Der Regimentsſtab, die 1. und 2. 
Kompagnie bezogen unten im Rheinthal in der Stadt Boppard, 
die anderen Kompagnien in den auf den Höhen gelegenen Drt- 
ſchaften Buchholz, Halſenbach, Ehr, Lieſenfeld, Ney und Udenhaufen 
Quartiere. Halſenbach war bereits mit Coblenzer Artillerie und 
Pionieren überfüllt. Am 27. wurde Morgens 4½ Uhr aufge- 
brochen. Um 9 Uhr begann ein furchtbarer Regen, ſo daß Offi⸗ 
ziere und Mannſchaften bis auf die Haut durchnäßt waren als ſie 
gegen Mittag in Simmern, Riesweiler, Ohlweiler und anderen 
umliegenden Dörfern in die Quartiere kamen. Am 28. Juli führte 
der Marſch nach dem Nahethal. Das anfänglich gute Wetter war 
während des Marſches wieder ſtarkem Regen gewichen. Die Kom⸗ 
pagnien wurden nach Kreuzuach und in die auf den Bergen links 


der Nahe gelegenen Dörfer Roxheim, Hargesheim, Mandel und 
Rüdesheim vertheilt. Der nächſte Tag war ein Ruhetag. Am 30. 


ging es weiter über Kreuzuach. Im Laufe des Vormittags wurden 
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die roth⸗weißen Heſſiſchen Grenzpfähle paſſirt und nach 6ſtündigem 
Marſch Quartiere bezogen. Die Ortſchaften hier waren mit Wein 
recht geſegnet. Der Marſch am 31. führte über Alzey und Pfed⸗ 
dersheim. In Alzey war das Hauptquartier Seiner Königlichen 
Hoheit des Prinzen Friedrich Karl. Die Stadt prangte im heſſiſchem 
und ſchwarz⸗roth⸗goldenem Fahnenſchmuck, vereinzelt waren auch die 
preußiſchen Farben zu ſehen. Offiziere und Soldaten aller Waffen 
und Uniformen ſah man in den Straßen, längs deren Häuſerreihen 
Intendantur⸗, Feldpoſt⸗ und Telegraphen-Wagen aufgefahren waren. 
Nach ſtarkem Marſch trafen ½1 Uhr die Bataillone in der Um- 
gebung von Worms ein. Hier bei Worms vereinigte ſich das 
Regiment mit dem mit der Eiſenbahn von Berlin angelangten 
Garde-Korps, welches fih zwiſchen Mannheim und Worms 
konzentrirte. 

Das unter dem Kommando Seiner Königlichen Hoheit des 
Prinzen Auguſt von Württemberg ſtehende Garde-Korps war der 
II. Armee (Garde, II., III. und IV. Armee-Korps) unter dem 
Oberbefehl Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen Friedrich Karl 
von Preußen zugetheilt. Kommandeur der 2. Garde-Infanterie⸗ 
Diviſion, zu welcher das Regiment gehört, war General-Lientenant 
von Budritzki, welcher in den Jahren 1864—65 Kommandeur des 
Regiments geweſen, Kommandeur der 4. Garde⸗Jufanterie-Brigade 
war General⸗Major von Berger. 


Mit dem 4. Garde⸗Grenadier⸗Regiment Königin ſtand das 
Kaiſer Franz Garde⸗Grenadier⸗Regiment Nr. 2 in einer Brigade. 
Zur Diviſion gehörten weiter: das Kaifer Alexander Garde-Gren.⸗ 
Regiment Nr. 1 und das 3. Garde-Grenadicr-Regiment Königin 
Eliſabeth (3. Garde⸗Inf.⸗Brigade), ferner das Garde⸗Schützen⸗ 
Bataillon, das 2. Garde-Ulanen⸗Regiment, die 3. Fuß⸗Abtheilung 
Garde⸗Feld⸗Artillerie-Regiments, die 2. und 3. Feld⸗Pionier⸗Kom⸗ 
pagnie und das Sanitäts⸗Detachement Nr. 2. 


Am 2. Auguft fand eine Zuſammenziehung der Divifion 
durch deren Kommandeur General-Lieutenant von Budritzki in der 
Nähe deffen Stabsquartiers Dirmſtein ſtatt. Nach kurzer Begrüßung 
der Regimenter, auch unter einander, und einem Vorbeimarſch in 
Sektions⸗Kolonnen wurde wieder in die Quartiere gerückt. Der 
Nachmittag ſah Viele vom Regiment im alten Worms. Hier am 
Ufer des Rheins, als deſſen Hüter ſie ausgezogen, gaben beim 
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perlenden Glaſe die Söhne Rheinlands den ſchäumenden Wogen 
ihre Grüße nach der Heimath mit. 
k In Mainz hatte am ſelben Tage Seine Majeſtät der König 
folgenden Tagesbefehl erlaſſen: 

An die Armee! 

„Ganz Deutſchland ſteht einmüthig in Waffen gegen 
einen Nachbarſtaat, der uns überraſchend und ohne Grund 
den Krieg erklärt hat. Es gilt die Vertheidigung des be⸗ 
drohten Vaterlandes, unſerer Ehre, des eigenen Heerdes. Ich 
übernehme heute das Kommando über die geſammten Armeen 
und ziehe getroſt in einen Kampf, den unſere Väter einſt 
ruhmvoll beſtanden. Mit mir blickt das ganze Vaterland 
vertrauensvoll auf euch. 

Gott der Her wird mit unſerer gerechten Sache ſein. 

Hauptquartier Mainz, den 2. Auguſt 1870. 
gez.: Wilhelm. 

Nachſtehender Tagesbefehl erging von Seiner Königlichen 
Hoheit dem Prinzen Friedrich Karl: 

Soldaten! 

Auf Befehl des Königs tretet ihr heute den Marſch 
nach Vorwärts gegen den Feind an. Die Söhne Preußens 
haben ſich ſtets ausgezeichnet, ihr werdet auch diesmal euch 
Lorbeeren erringen, daß das Vaterland mit Stolz auf euch 
blicken kann. 

Zeigt durch geſittetes Betragen bei Freund und Feind, 
daß ihr würdige Kinder Preußens ſeid. 

gez.: Friedrich Karl, Prinz von Preußen. 

Am 4. Auguſt Morgens früh begann der Vormarſch. Bereits 
gegen ½ 10 Uhr bezog das Regiment auf Bayeriſchem Gebiete 
Kantonemeutsquartiere. Gegen Mittag erſcholl Allarmruf. Vom 
General⸗Kommando war Befehl zum Aufbruch auf Kaiſerslautern 
eingegangen. Bei Mühlheim ſammelte ſich die Brigade. Der 
durch fortwährenden heftigen Regen recht mühſelige Marſch führte über 
Grüuſtadt auf Ramſen, wo Abends 9 Uhr, zugleich mit dem Kaifer 
egiment das Bivuak bezogen wurde, das erſte im gegen- 
gen Feldzuge. Der Regen hatte etwas nachgelaſſen. Bald 
praſſelten die Feuer, auf denen Kaffee gekocht wurde. Luſtige 
Märſche der Regimentskapelle verſetzten die Mannſchaften in Stimm⸗ 
ung, am flackernden Feuer fangen fie, plauderten bei einer Pfeife 
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Tabak oder ſchweiften in Gedanken nach der Heimath hin. Dann 
erklang der Zapfenſtreich und in die ſtille Nacht hinein die ſchönen 
Harmonien des Abendgebetes. Den Torniſter als Kopfunterlage 
betteten mit dem Mantel ſich deckend, die Grenadiere ſich zum 
Schlafe. Man hörte nichts mehr als den regelmäßigen Schritt der 
Lagerwachen, allmählig erloſchen die Feuer und die müden Augen 
ſchloſſen fih. 

Um 6 Uhr Morgens wurde aufgebrochen. Das Regiment 
marſchirte, begleitet von einzelnen Regenſchauern, die dem Natur- 
genuß, den das ſchöne Hardtgebirge bot, jedoch keinen Eintrag 
thaten, über Alſenborn und Eſchenbach nach Kaiſerslautern. Die 
während des Marſches eintreffende Nachricht vom geſtrigen Siege 
bei Weißenburg erhöhte die gute Stimmung im Regiment. In dem 
mit Flaggen geſchmückten Kaiſerslautern waren die Siegesdepeſchen 
bereits angeſchlagen. Hinter der Stadt, bei der Mühle zum grünen 
Baum hielt das Regiment zwei Stunden Rendez-vous und 
ließ die Garde⸗Kavallerie dort vorbei. Dann ging der Marſch 
weiter bis zum Abend. Um 8. Uhr wurde bei Kindsbach Bivuak 
bezogen, in welchem der durch den Regen gänzlich aufgeweichte 
Boden bei dem ſpärlich vorhandenen Stroh eine recht unangenehme 
Lagerſtatt abgab. 

Gegen 10 Uhr Morgens verließ am Eten das Regiment das 
Bivuak und marſchirte auf der großen Straße der Eiſenbahn ent⸗ 
lang bis Homburg. Das Wetter hatte ſich aufgeklärt. Bereits 
um 2 Uhr wurde in einem Fichtenwalde das neue Bivnak bezogen, 
im Vergleich mit den vorhergehenden eine wahre Wohlthat. Während 
des Marſches und noch im Bivuak wurde anhaltender Kanonen⸗ 
donner vernommen. 

Am nächſten Morgen wurde 1/,6 Uhr aufgebrochen. Der 
Marſch erfolgte im Divifions-Werbande, das 2. Garde⸗Ulanen⸗ 
Regiment und das Kaiſer Alexander-Regiment mit der 5. und 6. 
leichten Batterie hatten die Avantgarde. Auf dem Wege paſſirte 
ein Eiſenbahnzug mit Verwundeten. General von Berger gab dem 
Regiment von einem Sieg der Kronprinzlichen Armee Kenntniß, und 
theilte weiter mit, daß auch bei Saarbrücken der Feind geſchlagen wor- 
den ſei. Dieſe Mittheilungen riefen großen Jubel im Regiment her⸗ 
vor. Der Tag war ſehr heiß, der Marſch in dem bergigen Ge- 
lände äußerſt beſchwerlich. Durch die dicht aufgeſchloſſenen Kolonnen 
gab es häufig unangenehme Stockungen. 


Die zweckmäßigen Maßregeln des Deffnens der Kragen, Nb- 
nehmens der Halsbinden und die durch vorausgeſandte berittene 
Offiziere veranlaßte Berci ſtellung von e in den Dörfern 
ließen die Strapatzen viel leichter rtragen. Das Regiment paſſirte 
Schwanenbach, Homburg und Einöd und bezog Abends 1 28 Uhr 
zwiſchen Blieskaſtel und Zweibrücken bei dem Dorfe Webenheim 
Bivnak. 

Folgender Tagesbefehl ward dem Regimente bekannt gegeben: 

Soldaten der II. Armee! 
„Ihr betretet den franzöſiſchen Boden. Der Kaiſer 

Napoleon hat ohne allen Grund an Deutſchland den Krieg 

erklärt, er und feine Armeen find unſere Feinde. Das frar- 

zöſiſche Volk iſt nicht gefragt worden ob es mit ſeinem deut⸗ 
ſchen Nachbarn einen blutigen Krieg führen wolle, ein Grund 
zur Feindſchaft iſt nicht vorhanden. Seid deffen eingedenk 
den friedlichen Bewohnern Frankreichs gegenüber, zeigt ihnen, 

daß in unſerem Jahrhundert zwei Kulturvölker, ſelbſt im 

Kriege mit einander, die Gebote der Menſchlichkeit nicht ver- 

letzen. Denkt ſtets daran, wie eure Eltern in der Heimath 

es empfinden würden, wenn ein Feind, was Gott verhüte, 
unſere Provinzen überſchwemmte. Zeigt den Franzoſen, daß 
das Deutſche Volk auch geſittet und edelmüthig dem Feinde 
gegenüber ſteht. 

gez.: Friedrich Karl, Prinz von Preußen. 

Am 8. Auguſt trat früh um 4 Uhr da Regiment an. Der 
in einer vorgeſtrigen Schlacht geſchlagenen feindlichen Armee ſollte 
über Rohrbach der Weg verlegt werden. Es lag die Annahme 
vor, daß Theile derſelben die Feſtung Bitſch zu gewinnen ſuchen 
würden. Die Katholiken erhielten von dem Feldgeiſtlichen die 
General: Abſolution. Die Offiziere erglühten vor Kampfesluſt und 
ohne Ausnahme ſehnten alle im Regimente die Gelegenheit herbei, 
ſich endlich auch einmal mit dem Feinde meſſen zu können. 

Der Marſch führte iber die oe Weinbach und Breitfort. 
Bei dem Dorfe Wed vous ſtatt, nach⸗ 
her ritt © Königliche Hoheit Prinz Friedrich Karl in der 
Uniform der Ziethen-Huſaren mit feinem Generalſtab am Regimente 
vorbei. Den Gutenmorgengruß des prinzlichen Führers erwiderte 
dasſelbe kräftig. Um 11 Uhr hörte man von den Landleuten, daß 
vorgeſtern franzöſiſche Rekognos erungstruppen, Infanterie und Ka⸗ 
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vallerie in den umliegenden Dörfern geweſen; das Regiment war 
noch 2 Stunden von der Grenze entfernt. Halb 1 Uhr näherte ſich 
dasſelbe dem franzöſiſchen Boden; es wurde Halt gemacht. Gegen 
1 Uhr ſpielte Kapellmeiſter Keiper das Preußenlied, mit Hurrah 
überſchritt bei Eppingen, einem ärmlichen Dorfe das Regiment die 
franzöſiſche Grenze. Es waren recht eigenthümliche Gefühle, von 
denen die Herzen bewegt waren, denn ein Jeder ſagte ſich, 
daß Viele den eben verlaſſenen Deutſchen Boden wohl nie⸗ 
mals wiederſehen würden. Doch ſolche Empfindungen herr⸗ 
ſchen bei braven Soldaten nicht lange vor, ein ſtolzes Gefühl 
bewegte jetzt einen Jeden, nunmehr auf franzöſiſchem Boden 
zu ſtehen; dasſelbe wurde nur etwas abgeſchwächt durch das ärm⸗ 
liche Bild der erſten franzöſiſchen Dörfer. Während in dem erſten 
Orte die Läden und Thüren der Häuſer geſchloſſen waren und die 
Bewohner geflüchtet ſchienen, waren in einem anderen Dorfe, wel- 
ches nachher paſſirt wurde die Bewohner nicht ſo verblendet ge— 
weſen, ſie ſaßen oder ſtanden vor den Thüren, jedoch zeigten ihre 
ängſtlichen, erſtaunten Geſichter, daß ſie die „Pruſſiens“ nicht ſo 
nahe geglaubt. Das Regiment hatte einen ſtrammen Marſch auf 
ſchlechten Feldwegen in hügeligem Gelände, durch Gräben und 
Bäche. Ziemlich erſchöpft langte dasſelbe Nachmittags 3 Uhr bei 
Groß⸗Rederſching an, wo die ganze 2. Garde-Infanterie-Divifion 
Lager bezog. Die Hoffnung, den Feind zu erwiſchen war nicht er⸗ 
füllt worden. 

In Groß⸗Rederſching waren die meiften Bewohner anweſend, 
ſie ſprachen Deutſch aber in einem nur ſchwer verſtändlichen Patois, 
dabei bewieſen ſie auf jede Weiſe wie ſehr ſie, die doch durch 
Sprache und Abſtammung Deutſche, dem Deutſchthum entfremdet 
waren. 

Da die Wagen mit den Vorräthen dem Regiment nicht fol⸗ 
gen gekonnt, jo wurden Requiſitionskommandos ausgeſchickt, um den 
nöthigen Lebensmittelbedarf herbeizuſchaffen. Wohl mag hier manche 
Härte mit unterlaufen ſein, aber der hungrige Magen verlangte 
nach Speiſe und Trank; die gebieteriſche Nothwendigkeit den Bauern 
klar zu machen, hielt oft ſchwer. Da ertönte manches Wehklagen 
der mit eiſerner Zähigkeit an ihrer ſauer erworbenen Habe hängen⸗ 
den, nebenher auch ergrimmten Bauern, manches Jammern und 
Zetern der Weiber. Mit möglichſter Schonung wurde ja allgemein 
verfahren und mit großer Strenge gegen ihre Untergebenen ließen 
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die Offiziere es ſich ungelegen fein, das harte Loos den Einwohner 
nach Kräften zu lindern; aber das Nothwendige mußte geſchafft, 
das Unvermeidliche getragen werden. Auf den harten Tag folgte 
eine fürchterliche Nacht. Gegen 1 Uhr begann es vom Himmel 
herab zu ſchütten und regnete unaufhörlich bi Morgens 7 Uhr. 
Die Leute ſchwammen im Waſſer, welches faſt fußhoch in den 
Feldfurchen ſtand. Der furchtbare Regen hatte alle Lagerfeuer 

sgelöſcht und es hielt ſchwer, bei dem Mangel trockenen Holzes 
neue Feuer zu entzünden. Als ſolche endlich hier und da zu 
Stande gebracht, legten ſich, an der einen Seite frierend an der 
anderen verbrennend, Offiziere und Mannſchaften um die Flammen 
herum, ſehnſüchtig dem aubrechenden Tag entgegenſehend. Nach 7 
Uhr brach die Sonne durch und ſpendete den kalten Glie 
wieder Wärme. Um 8 Uhr hatten die Katholiken, um 9 Uhr die 
Evangeliſchen Feldgottesdienſt. Ein eigenthümliches Bild boten die 
an einem Bergabhange in weitem Kreiſe um den Geiſtlichen ge⸗ 
ſchaarten Mannſchaften, fröſtelnd in die Mäntel gehüllt dem Worte 
Gottes lauſchend. Nach dem Abkochen ſpielte die Mujit, die Manne 
ſchaften erhielten Wein und da der Himmel ein heiteres Geſicht 
zeigte, war auch die Stimmung eine heitere. Nachmittags beſuchte 
Seine Königliche Hoheit Prinz Auguſt von Württemberg mit dem 
Chef des Stabes des Garde-Corps, General⸗Major von Dannen⸗ 
berg das Bivuak. Auch Seine Hoheit Prinz Nikolaus von Naſſau 
beſuchte das Regiment und brachte ſeinen Naſſauiſchen Landsleuten 
mit ſeinem Gruße Worte der Ermunterung. Gegen Abend ſchlepp⸗ 
ten die Grenadiere junge Stämme und Laubwerk aus dem nahen 
Gehölz herbei und bald entſtanden Hunderte von Laubhütten zu 
5 bis 10 Mann, eine praktiſcher und ſolider wie die andere, jedoch 
alle auf eine Bauart hinauslaufend, deren ſich die Reſerviſten noch 
vom Böhmiſchen Feldzuge erinnerten. 


Des Tages über vernahm man Kanonendonner, der von der 
Beſchießung der Feſtung Bitſch herrührte. 

Am 10. wurde Morgens 5 Uhr abmarſchirt. Nach fünf⸗ 
ſtündigem Marſch über Singling⸗Weidesheim bezog das Regiment 
bei dem Städtchen Saaralbe, 1½ Meilen ſüdlich Saargemünd, 
Bivuak. Die Nacht vom 10. auf 11. Auguſt war ſchauderhaft! 
Blitz und Donner, Sturm und Regen! Der Sturm fegte die 
Trümmer der erbauten Schutzhütten in den Feldern umher 

Gegen 6 Uhr wurden bei anhaltendem Regen die in Sümpfe 
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verwandelten Bivuaks verlaſſen; das Regiment durdpwatete bis an 
den Leib die angejchwollene Saar, paſſirte Saaralbe und kam nach 
nicht allzuſtreugem Marſch in die bereits von Artillerie belegten 
Quartiere Uebergingen. Auch am nächſten Tage wurden, in Rac⸗ 
range, Nothquartiere bezogen. Das deutſche Sprachgebiet hatte mit 
den zuletzt paſſirten Ortſchaften aufgehört. Nach einem Marſch am 
13. wurde bei La Neuville Bivnak bezogen. 

Am 14. kamen das 2. und Füſilier⸗Bataillon in dem auf 
ſteiler Bergeshöhe liegenden Dorfe St. Genieve in Quartier 
während das 1. Bataillon unten im Moſelthale Vorpoſten-Bivuak 
bezog. Vom anderen Moſelufer her hörte man ſtarken Kanonen⸗ 
donner. In der Ferne konnte man die dunkelen Umriſſe eines 
vorgeſchobenen Forts der Feſtung Metz ſehen. 

Am 15. früh 5 Uhr wurde abgerückt. Der Marſch ging auf be- 
ſchwerlihen Wegen in das Moſelthal hinab. Nach einigen Stun- 
den wurde bei Dieulouard auf einer noch unfertigen feſten Brücke, 
der noch das Geländer fehlte, die Moſel überſchritten. 

Die Marſchrichtung entſernte das Regiment wieder von Metz. 
Bei Villers en Haie wurde Bivuak bezogen. Der Mangel an 
Lebensmitteln wurde durch Austheilung der von Ihrer Majeſtät 
der Königin angelangten Geſchenke als Kognak, Kaffee, Cigarren, 
Tabak, glücklich ausgeglichen. Begingen die Franzoſen heute ihren 
Napoleonstag, ſo hatte das Regiment Königin heute wieder Ge— 
legenheit die Fürſorge feines hohen Chefs zu ſehen und in ſtiller 
Dankbarkeit ſeiner Königin Auguſta zu gedenken 

Am 16. Weitermarſch. Bei Brouſſay und Rambocourt kam 
das Regiment in Bivuak. Das nöthige Waſſer mußte erſt aus 
weiter Entfernung herbeigeſchafft werden, da das Aufangs aus 
einem in der Nähe der Lagerſtelle befindlichen Weiher entnommene, 
ungenießbar war. Eine neben dem Regiment lagernde Batterie 
hatte die Entnahme von Kartoffeln aus dem von ihr belegten Ader- 
land nicht geſtatten wollen, hierdurch entſpann fih zwiſchen Artif- 
leriſten und den Leuten des Regimentes ein Streit, welcher zuletzt 
in offenen Kampf ausartete. Erſt das energiſche Einſchreiten des 

Majors Prinzen Salm und des Hauptmanns Grafen Keller vom 
Füſilier⸗Bataillon, beendete denſelben, nachdem bereits mehrere Fifi- 
lieve verwundet worden waren. Durch die wirkſame Unterftüßung, 
welche die „Kartoffel-Batterie“ in ſchwerer Stunde zwei Tage 
ſpäter den Grenadieren brachte, verſöhnte ſie dieſelben wieder. 
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Morgens 3 Uhr ſchon ſchmetterten die Allarmſignale in die 
warme Sommernacht. Schnell ſtand das Regiment marjchbereit 
und der dämmernde Tag fand dasſelbe ſchon auf dem vorgezeich⸗ 
neten Wege. 

Soweit man zu blicken vermochte loderten unzählige Feuer 
und überall zeigten ſich marſchirende Kolonnen. Es wurde bekannt, 
daß die Garde in Folge einer geſtrigen Schlacht (Mars la Tour) 
durch einen Rechtsabmarſch gegen den bei Metz ſtehenden Feind 
herangeführt würde. Bei Bouconville conzentrirte ſich die Diviſion. 
Der Marſch, der bald in Geſchwindmarſch ausartete ging in nörd⸗ 
licher Richtung über Richecourt und Lahayville. Gegen 10 Uhr 
Morgens begegneten dem Regiment die erſten Verwundeten auf 
mehreren Wagen; auch gefangene Franzoſen, darunter General 
Montaigue, wurden, von Mannſchaften weſtphäliſcher Regimenter es⸗ 
kortirt, vorbei gebracht. Es war etwa 11 Uhr, als während eines 
kurzen Haltes ſeitwärts der Chauſſee die Tornifter abgelegt wurden, 
die in denſelben befindlichen Patronenblechbüchſen wurden in die 
Brodbeutel verpackt, die Kochgeſchirre wurden an die Mäntel ge⸗ 
ſchnallt, dann ging es ohne Aufenthalt weiter. Gegen Mittag 
großes Rendezvous bei Xaunnes. Man aß das Wenige was der 
Brodbeutel barg. Mannſchaften vom Regiment der Garde du Corps 
brachten eine franzöſiſche Patrouille bei dem auf einem Bergabhang 
haltenden General von Berger ein. Um 2 Uhr ward der Marſch 
fortgeſetzt, es war ein furchtbar anſtrengender Marſch, viele konnten 
nur mit Mühe dem ſchnellen Tempo fol en, niemand jedoch wollte 
zurück bleiben, Jedermann that ſein Beſtes in der Erfüllung der 
Pflicht des Tages und ſetzte die äußerſte Kraft an, um mitzukom⸗ 
men, und nur wenige im Regiment gab es, die trotz aller Kraftent⸗ 
faltung der Ueberanſtrengung nicht gewachſen waren und entkräftet 
am Wege umfielen. Würdige Vorbider an Willenskraft und ſtolzer 
Ausdauer waren die Offiziere den Mannſchaften. Schwer wurde 
es den Alten in den Reihen des Regimentes, den Kämpfern von 
Düppel und Königgrätz, jedoch auch den jungen Mannſchaften, aber 
keiner ergab ſich, es ſei denn geweſen daß die Ermattung ihn um⸗ 
geworfen, und deren waren es nur wenige. Avantageur von Har⸗ 
denberg war durch ein Loch im Fuß marſchunfähig geweſen, — 
heute gab's für ihn kein Marſchhinderniß —, er hatte ſich ein paar 
Gummiſchuhe zu verſchaffen gewußt, alle Schmerzen waren ver 


geſſen, unverdroſſen marſchirte er mit. Und ſo noch Viele gleich ihm. 
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Nachmittags 5 Uhr kam das Regiment in einem Wieſen⸗ 
grunde unmittelbar ſüdlich von dem an der Metz-Pariſer Straße 
gelegenen Dorfe Suczemont in Bivuak. Das ganze Korps bivuas 
kirte zwiſchen Suczemont und Latour en Woewre. 

Der 17. Auguſt iſt zu den anſtrengendſten Tagen des Feld⸗ 
zuges zu rechnen. Bei großer Hitze und karger Nahrung war ein 
Marſch von beinahe 5 Meilen zurückgelegt worden. Die längeren 
Pauſen hatten nur wenig Erholung bieten können, da zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Gefechtsbereitſchaft nur ein Niederlegen bei den Ge⸗ 
wehren geſtattet worden war. 

Die Bagage hatte dem Regimente nicht folgen können. Von 
Abkochen hatte daher fon wegen dem Mangel an Lebensmitteln 
keine Rede ſein können. Doch Ermüdung wie Hunger traten vor 
der Erwartung des Kampfes in den Hintergrund. 

Der am Abend ausgegebene Befehl lautete: „Das Garde⸗ 
Korps wird an der morgen zu erwartenden Schlacht theilnehmen.“ 

Mit dieſen Gedanken betteten Offiziere und Soldaten ſich auf 
der harten Erde. Fröſtelnd drängte ſich Alles eng aneinander. 
Dichter Nebel legte immer mehr ſich auf die Wieſen und Felder. 
Es war eine kalte Nacht, die dem kommenden heißen Tage vor⸗ 
aufging. 


St. Privat la Montagne. 


Der Tag von St. Privat, der glänzendſte Stern in der 
Ruhmeskrone des Königin Auguſta-Regimentes, begann ſchon um 
5 Uhr als ein heller heißer Sommertag. Halb 6 Uhr wurde aus 
dem Bivouak aufgebrochen und in nördlicher Richtung auf Mars 
la Tour marſchirt. Oeſtlich des Dorfes wurde Halt gemacht und 
verſammelte ſich hier, durch eine Anhöhe nach Oſten hin gedeckt, 
die ganze Infanterie des Garde-Korps in dichten Rendezvous⸗ 
ſtellungen. Hier zogen die Sachſen vorüber, die Marſchrichtung 
auf Jarny. Querfeldein jagten die Adjutanten, um Meldungen zu 
machen und Befehle zu empfangen. Die Gewehre wurden geladen, 
die Fahnen entrollt. 

Pfarrer Heinen ertheilte den Katholiken nach kurzer Anſprache 
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und Gebet dic General-Abjolntion, den Evangelischen gab der Di- 
viſionsprediger ſeinen geiſtlichen Zuſpruch. Die Generale ritten 
von Truppe zu Truppe, durch kräftige Reden ſie anfeuernd, und 
wenn es noch eines Mittels bedurft hätte, den Muth und die 
Kampfluſt aufs höchſte zu entflammen, ſo war es das Bewußtſein, 
unter den Augen des Allerhöchſten Kriegsherrn zu kämpfen. Offi⸗ 
ziere, Unteroffiziere und Mannſchaften ſuchten bei den Kompagnien 
Kameraden und Freunde auf, letzte Aufträge gegenſeitig austau⸗ 
ſchend; bewegt drückte man ſich die Hände. 


Inzwiſchen hatte General von Pape bereits die Garde-Hu⸗ 
ſaren vorgeſchickt. Während einiger Ruhe verbreitete ſich das Ge⸗ 
rücht, der Feind ziehe ſich zurück und nehme die Schlacht nicht an. 
— Die Sonne ſtand ſchon hoch am Himmel und ſchickte ihre ſen⸗ 
genden Strahlen nieder. Seine Königliche Hoheit Prinz Friedrich 
Karl ritt am Regiment vorüber, einen „brillanten Tag“ ſtellte er 
dem Oberſt Grafen Walderſee in Ausſicht. Soweit das Auge zu 
blicken vermochte, war Alles mit Truppen bedeckt, links die Avant⸗ 
garde der Sachſen, rechts IX. und X. Korps, Infanterie, Ka⸗ 
vallerie, Artillerie, Munitionskolonnen, die Feldlazarethe mit ihren 
leichten Federwagen, die trotz ihrer beruhigenden Wirkung immerhin 
eine ernfte Stimmung verurſachen. Rechts vom Regiment heftiger 
Kanonendonner. Das IX. Korps unter General von Manftein 
hatte bei dem Dorfe Amanvillers ein franzöſiſches Lager bemerkt 
und dieſes ſofort mit Artillerie angegriffen. Wie im alten Helden⸗ 
lied der Klang des von dem Heerfürſten geſchlagenen Schlacht⸗ 
ſchild jo wirkte als Mahnruf zur Feldſchlacht der Kanonen- 
donner. Der Marſch wurde e ger. Auf dem Schlachtfelde vom 
Dienſtag waren unter der Aufſicht von Feldgendarmen noch Bauern 
mit dem Begraben der Todten beſchäftigt, allenthalben fah man 
friſche Hügel; Leichen von Franzoſen, dick aufgeſchwollene Pferde⸗ 
fadaver, Geſchoſſe, Waffen und Uniformſtücke bedeckten die Felder. 
Ungeheure Staubwolken, durch die vielen im Eilſchritte vorrückenden 
Truppen hervorgerufen, lagerten über dem ganzen Gelände. Die 
Feldflaſchen waren meiſt geleert, furchtbar plagte der Durſt. Kom⸗ 
mandos, welche nach St. Marcell und Doncourt vorgeſchickt waren, 
um Waſſer zu holen, kehrten unverrichteter Sache wieder zum Re⸗ 
giment zurück. Beide Orte waren mit Verwundeten dicht belegt 
gefunden worden; da das Waſſer, wie überall auf dieſem Plateau, 
nur knapp war, fo hatte zu Gunſten der Verwundeten famerad- 
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ſchaftlich auf die fo nöthige Erquickung verzichtet werden müſſen. 

Das Regiment bildete die Avantgarde der Diviſion. Ein 
feierlicher Ernſt hatte ſich Aller bemächtigt, aber ein Jeder fühlte 
fih ſtolz und gehoben in dem Bewußtſein, Gelegenheit zu haben, 
für König und Vaterland das Leben einſetzen zu können und Jeder 
im Regiment war glücklich, endlich einmal an den Feind kommen 
zu ſollen. 

Vor St. Marcel formirte im Vorrücken das Regiment ſich 
zum Gefecht, das 1. Bataillon auf dem rechten, das Fiifilier-Ba- 
taillon auf dem linken Flügel. In der Richtung auf Habonville 
ging es vorwärts. Schon hörte man das Gewehrfeuer und das 
Rollen der Mitrailleuſen aus dem Kanonendonner deutlich heraus, 
während zahlreiche weiße Wölkchen in dem Blau des Himmels die 
feindlichen Granaten bezeichneten. Auf einer Höhe zwiſchen Habon⸗ 
ville und Batilly, links des Bois de la Cuſſe wurde ein längerer 
Halt gemacht. Die Höhenkuppe gewährte einen Ueberblick über 
das Schlachtgelände. Man ſah, wie ſich die franzöſiſchen Linien 
immer mehr verlängerten; man nahm die langen Streifen wahr, 
welche hinter unſeren vorrückenden Truppen zurückblieben: Todte 
und Verwundete. 

Seine Königliche Hoheit Prinz Friedrich Karl, welcher mit 
ſeinem Stabe am Regiment vorbeiſprengte, rief den Mannſchaften 
zu, daß ſie ſich hente als brave Grenadiere ſchlagen und ſich der 
hohen Ehre, die Königin als Chef zu beſitzen, würdig zeigen ſollten. 

Die Sonne brannte furchtbar hernieder. Um einigermaßen 
dem brennenden Durſte zu begegnen, nahmen die Leute Blätter, 
Gras und dergleichen in den Mund. 

Seit 3 Uhr beſchoß unſere, nordöſtlich von Habonville auf 
gefahrene Korps⸗Artillerie die feſten Poſitionen von St. Privat la 
Montagne und St. Marie aux Chenes. St. Privat, deſſen ſonnen⸗ 
beglänzte Mauern weit über das Land hin leuchteten, liegt ſehr 
hoch in völlig baumloſer Gegend und von ihm fällt das Gelände 
glacisartig gegen St. Ail ab. Das Dorf iſt maſſiv gebaut, die 
Gärten und theilweiſe die Feldſtücke ſind mit ſteinernen Mauern 
umgeben. 

Die von Natur ſtarke Stellung von St. Privat, für welche 
die Dörfer St. Marie, St. Ail und Habonville nur die vorge⸗ 
ſchobene Vertheidigung bildeten, war durch Schützengräben, Feld- 
ſchanzen und Einſchnitte bedeutend verſtärkt. 


43 


Die franzöſiſche Artillerie fowie die in Deckungen befindliche, 
mit einem Gewehre welches bis zu 12 Schuß in der Minute ab— 
geben fonnte und mit reichlicher Munition ausgeſtattete ſtarke In⸗ 
fanterie hielt bis zum Thalrande das Terrain unter einem fürchter⸗ 
lichen Feuer. 

Zur Deckung der Artillerie war gegen 3 Uhr das 1. Batail⸗ 
lon nach St. Ail geſchickt, St. Marie aux Chenes war um die⸗ 
ſelbe Zeit vom Garde-Füſi egiment, dem Garde: Bataillon 
und der Avantgarde der Sachſen dem Feinde entriſſen worden. 
An der Spitze feiner Garde-F re fand Oberſt v. Erckert hierbei 
den Heldentod, eine Kugel hatte ihm den Kopf durchbohrt. 

Jetzt beorderte General von Berger die 4. Brigade, 
menter Kaiſer Franz und Königin Auguſta zum An, 
Privat la Montagne. Granaten, welche über die Köpfe des Ne- 
gimentes dahinflogen, wurden mit Hurrah begrüßt. Eine der erſten 
Granaten traf den Medizinkarren des 2. Bataillons. Furchtbar 
brüllten die Geſchütze, raſſelten die Mitrailleuſen und krachten die 
Salven. Eigenthümlich waren die durch das Anſchlagen der Chaſſe— 
pot⸗Kugeln an die Bajonette verurſachten Töne. Das Geheul 
plagender Granaten, ſchmetternde Hornſignale, das luftig klingende 
Spiel der zum Angriff vorgehenden Regimenter, alles dies über- 
ſtimmte das Geächze und die Todesſeufzer der Gefallenen. Die 
Verluſte im Regiment mehrten ſchon nach wenigen Minuten fidh. 
Auch vom Muſikkorps ſtürzten, theils ſchwer, theils leichter ge- 
troffen, verſchiedene Mannfchaften. Da führte Kapellmeiſter Keiper, 
dem eine Kugel den Degen zerſchlagen, ſeine Muſiker, deren Spiel 
in dem ſich ſteigernden Schlachtenlärm ja doch nur verklang und 
weil zum wirkſamen Kampfe die Waffen ihnen fehlten, zu werf- 
thätiger Liebe auf dem mit Toden und Verwundeten ſich deckenden 
Felde. Das Regiment, welches links, nördlich von St. Ail vorbei⸗ 
ging, zog hier das 1. Bataillon, deſſen Kommandeur Major von 
Roſenberg es nicht länger mehr am Platze litt, als er die Kamera⸗ 
den gegen den Feind vorgehen ſah, wieder an ſich. Von Habon⸗ 
ville führte Major Seckt 2 Grenadier-Kompagnien des Kaiſer 
Alexander-Regiments heran, chenjo ſchloſſen fih 2 Kompagnien 
vom Kaiſer Franz⸗Regiment dem Angriff an. Oberſt Graf von 
Walderſee führte das Centrum, weiter rechts drang mit 2 Grena⸗ 
dier-Kompagnien Hauptmann von Falkenſtein vor. waren 
Halbbataillone formirt. Vorwärts ging es mit unglaublicher Ruhe. 
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Mehrere von ſtarken Planken und dicken Drähten gebildete Wieſen⸗ 
zänne, welche jedem Kolbenſtoße widerſtanden, mußten im ſtärkſten 
Feuer überſchritten werden, immer ſtärker wurde das Schnellfeuer 
der feindlichen Geſchütze, Feuerregen entſtrömte den gedeckten Stell- 
ungen der franzöſiſchen Infanterie, überall zuckte, flammte und 
knatterte es, ſelbſt der Erdboden jien Feuer zu ſpeien. Das Gee 
töſe übertönte jedes Kommandowort. Während der Tod in den 
Reihen raſte, ſah man kaum etwas vom Feinde, nur in weiter 
Ferne die langen dünnen grauen Linien der Verſchanzungen, theil⸗ 
weiſe von dickem Pulverdampfe verhüllt und in der Nähe hinter 
Hecken, Gräben und Zäunen dann und wann einen Kopf. Die 
Munition noch ſparend, drangen wehrlos die Halbbataillone ſo 
vorwärts. Immer bedeutender wurden die Verluſte, eine breite 
Straße von Toden und Verwundeten blieb hinter den Truppen zu⸗ 
rück. Da kam der Befehl zum Ausſchwärmen. Er kam zur Zeit, 
wohl Wenige wären noch davongekommen, wenn in geſchloſſener 
Truppe ſo weiter vorgegangen worden wäre. Etwa 100 Schritt 
immer wurden im Laufſchritt zurückgelegt, dann warfen auf das 
Kommando „Nieder“ die Mannſchaften ſich zu Boden und gaben 
Schnellfeuer um dann dasſelbe Manöver zu wiederholen. Leider 
blieben die meiſten Offiziere in ganzer Länge aufrecht ſtehen, dem 
Feinde willkommene Zielſcheibe bietend. Sämmtliche Stabsoffiziere 
und Hauptleute waren um das Gefecht beffer leiten zu können, und 
um ihren Soldaten ein Beiſpiel todesverachtender Pflichttreue zu 
geben, zu Pferde geblieben. Faſt Allen wurde das Pferd unter dem 
Leibe erſchoſſen. Immer größer wurden die Verluſte, der Feind übergoß 
förmlich das ganze Gelände mit Bleigeſchoſſen. Noch über 1000 
Schritte ging es vorwärts, als ein konzentriſcher Angriff in der 
Richtung auf den von St. Privat nach Habonville führenden ſchma⸗ 
len Feldweg befohlen wurde, hinter deſſen, ihn einſäumenden Hecken 
gedeckt fic) franzöſiſche Tirailleurs beſonders läſtig machten. 

Im nächſten Augenblicke warfen mit ſchlagenden Trommeln 
und lautem Hurrah im Sturmſchritt die Kompagnien fih auf die 
Berghöhe. Athemlos kamen fie an. Man fah die Rothhoſen deut- 
lich vor ſich; liegend und knieend wurde ein Einzelfeuer, welches 
alsbald in Schnellfeuer überging, auf die zum Theil zurückgehende, 
zum Theil Widerſtand bietende feindliche Infanterie abgegeben. 
Das Geknatter und Geziſch des Kleingewehrfeuers erreichte einen 
unerhörten Grad, blindlings wurde in den Pulverdampf hinein⸗ 
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geſchoſſen. Die Intenſität des Kampfes war eine furchtbare, von 
Sekunde zu Sekunde wurden die Reihen lichter, die meiſten Offi⸗ 
ziere waren todt oder verwundet. Lieutenant von Kropf, dem die 
Hand zerſchmettert war, hatte ſich dieſelbe umwickeln und ſich ſo⸗ 
dann den Degen um dieſelbe binden laſſen. Ganze Reihen leicht 
Verwundeter ſuchten blutend und ſtöhnend ſich aus dem Bereich des 
Feuers zu ſchleppen. Die Kompagnien wurden zerriſſen, gleichwohl 
ging es weiter und weiter auf dem Felde der Vernichtung. Oberſt 
Graf von Walderſee war ſchwer verwundet, doch war er nicht 
dazu zu bewegen, fich jetzt von feinen Grenadieren zu trennen: auch 
Major von Roſenberg war getroffen. Aber noch ein Einſetzen der 
letzten Kraft, ein Hurrah und die Höhe war genommen. Doch 
jhon ſchickte von drüben der Feind ein raſendes Feuer herüber. 
Den Beſitz zu ſichern und den unſere Angriffsſtellung flankirenden 
Heckenweg vollſtändig zu gewinnen, ließ Oberſt Graf von Walder⸗ 
jee ſchnell die zerriſſenen Haufen zuſammenfügen, dann mußte er, 
von Blutverluſt geſchwächt, das Kommando an Major von Behr 
vom 2. Bataillon abgeben, den einzigen noch unverwundeten Stabs⸗ 
offizier der 4. Garde⸗Infanterie-Brigade. Zur Linken der Grena⸗ 
diere waren die Füſiliere in gleichem Schuellſchritt und unter glei- 
chen Verluſten dem Feinde entgegen geſtürmt. Hierbei war an der 
Spitze der Kolonne Major Prinz Salm gefallen, mit ihm der 16- 
jährige Prinz Florentin Salm und viele Tapfere mehr. Eine 
eigene Fügung des Geſchickes hatte den Grafen Keller vom Kaiſer 
Franz⸗Regiment ſeinem aus einer Wunde ſtark blutenden Bruder, 
dem Führer des Halbbataillons 10. und 11. Kompagnie zugeführt. 
Als er den Bruder verbunden und dieſer fi einen Augenblick er- 
holt hatte, nahm derſelbe die Trommel eines zuſammenbrechenden 
Tambours und ſchlug mit Fieberkräften zur Attacke. Erneut ware 
fen die zerſplitterten Maſſen fih dem Feinde entgegen. In dem- 
ſelben Augenblick eilten, von dem aus einer Wunde blutenden 
Hauptmann von Trotha geführt, Grenadiere aller Kompagnien 
mit Lieutenant Helf herbei und drangen gegen die Flanke des 
Feindes an. Mit erbittertem Ungeſtüm warfen fic) Füſiliere und 
Grenadiere auf denſelben und drängten ihn zurück. Die erſte Lücke 
in die furchtbare Poſition des Feindes war gebrochen, die Lage 
verbeſſert. In dichten Maſſen zogen die Franzoſen ab, an den 
Schwarzdornhecken lagen haufenweiſe ihre Todten, meiſt mit Schüſſen 
in den Kopf. 
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An ein weiteres Vorwärtsgehen war Seitens des Regimentes 
jedoch nicht mehr zu denken; immer wieder brach in Maſſen der 
Feind aus dem Dorfe hervor, und beſchoß die Unſeren mörderiſch. 
Es mußte abgewartet werden, bis die Sachſen zur Verſtärkung 
heran feien. So blieben die Rompagnien beinahe 1½ Stunde im 
offenen Blachfelde ſtehen, knien, liegen, die geringſten Deckungen 
ſuchend, die der Acker darbot, etwa 400 Schritt von St. Privat 
entfernt. Die franzöſiſche Artillerie ſchwieg, nur das Chaſſepot⸗ 
feuer rollte in ununterbrochenem Gepraſſel über die nackte weite 
Fläche hin. Die meiſten Mannſchaften hatten ihre Munition ver⸗ 
ſchoſſen, man leerte die Patronentaſchen der Gefallenen. 

Ein Kavallerie-Angriff, welchen der Feind machen wollte, 
ward durch das Vorgehen des Garde-Huſaren⸗ und des 2. Gardez 
Ulanen-Regiments vereitelt. Inzwiſchen war auch die diesſeitige 
Artillerie näher gefahren, es war zuerſt die Batterie Prittwitz, 
dann Hauptmann Friederici, den eine Kugel in die Bruſt traf. 
Die Batterien richteten, um den Grenadieren Luft zu ſchaffen, ein 
kräftiges Feuer in der gegen das Dorf genommenen Front. Die 
erſten Schüſſe waren zu kurz, die Granaten ſchlugen unter die 
Schützen des Regimentes. Dieſe gaben der Artillerie daher Zeichen, 
indem ſie die Helme auf die Bajonette ftedten und die Gewehre 
hoch empor hielten. 

Stärker brachen mittlerweile die Franzoſen, in dichte Schützen⸗ 
ſchwärme aufgelöſt, Reihe auf Reihe hinter einander mit lautem 
Rufen und unter beſtändigem Schießen aus dem Dorfe und den 
Verſchanzungen hervor, das Regiment mit völliger Vernichtung bez 
drohend und ſchrittweiſe zurückdrängend. Doch Aller Mund ent⸗ 
rang ſich der Ruf: „Lieber hier ſterben als zurückweichen!“ Bei 
den im verheerenden Feuer arg zuſammengeſchmolzenen Kompagnien 
trat nach den großen Verluſten des Offizierkorps die Selbſtſtändig⸗ 
teit des einzelnen Mannes ſchärfer jetzt als je hervor. Ein Gre 
nadier vom 2. Bataillon — ein Sohn der Stadt Coblenz — war 
es, der in jenem kritiſchen Augenblicke, laut in das Schlachtgebraus 
hinein die Kameraden erinnerte: „Bedenken wir, daß wir den 
Namenszug der Königin auf unſern Schultern tragen!“ Und fie 
ſtanden, die Braven, wie die Eichen im tobenden Sturme, und 
viele wurden dahingeriſſen. 

Lieutenant von Esbeck von den Garde-Huſaren, Ordonnanz⸗ 
Offizier der Diviſion, deſſen rothe Uniform fih von feinem Shim- 
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mel wie ein leuchtender Funke, der bald hier bald da in der 
Schützenkette fprühte. abhob, ermahnte zum Ausharren. 

Solche Stunden der Bedrängniß und der Prüfung ſind auch 
Stunden der Weihe; der kampfergraute Führer fühlt fih durch— 
glüht von neuer Jugendkraft und der junge Soldat, der zum erſten 
Mal dem Tod in's Auge ſchaut, reift heran zum Manne. 

Das ruhige Verharren im feindlichen Feuer war jedoch kaum 
mehr auszuhalten. Ein gemeinſamer Drang trieb nach Vorwärts. 
Die Dämmerung war inzwiſchen angebrochen, die ganze Gegend war 
in dichten Pulverdampf gehüllt und die Sonne ſchien wie ein Feuer⸗ 
ball durch die Dampſwolken. St. Privat brannte, chenjo der Weiler 
St. Jeruſalem. Da kam Regiments⸗Adjutant Lieutenant von 
Steomann und brachte mit ſtrahlender Miene die Nachricht, daß 
die Sachſen eingetroffen und links vom Regiment zum Angriff 
ſchritten. Es war 7½ Uhr. Die wenigen Offiziere, die noch 
waren, ſammelten die Häuflein. Der Ruf der Signalhörner er⸗ 
ſchallte in der ganzen Linie, die Trommeln ſchlugen Sturm; mit 
jubelndem Hurrah ging es Vorwärts, mit den noch Unverſehrten 
auch Verwundete die im Siegeslauf der Schmerzen vergaßen; mit 
Blut überdeckt der brave Hauptmann von Trotha, der tapfere Graf 
Keller an der Spitze der durcheinander gewürfelten Mannſchaften 
aller Kompagnien. Neben dem Regiment mit fliegenden Fahnen 
und ſchlagenden Tambours das Kaiſer Franz⸗Regiment. Das ganze 
Korps avancirte, die Sachſen. Endloſe Hurrahs brauſten dem ſchon 
verzweifelnden Feinde entgegen, der fein letztes Schnellfeuer den An⸗ 
ſtürmern entgegenſchleudert. Hunderte von Kanonenſchlünde ſpieen 
Tod und Verderben, die Mitrailleuſen raſſelten, tauſende von linten- 
geſchoſſen durchſchwirrten die Luft. Unſere Mannſchaften ſchoſſen 
nicht, das Gewehr in der rechten Hand oder auf der Schulter, 
ging es im Sturmlauf gegen den Feind, alle waren nur von dem 
Wunſche beſeelt, endlich den Tod ihrer Brüder rächen zu können. 
Die Franzoſen wurden aus ihren Verſchanzungen getrieben mit 
der blanken Waffe; die meiſten ſchlugen ſich mit außerordentlicher 
Zähigkeit, tapfer und mannhaft, viele warfen ihre Gewehre 
weg und baten um Pardon, der in dem wüthenden Anprall 
wohl nicht immer gegeben wurde. Das brennende St. Jeru— 
falem wurde genommen, im Granate und Kugelregen die von 
Gewehrläufen ſtarrenden Mauern von St. Privat überſtiegen; 
gleichzeitig drangen mit den Sachſen Theile unſerer 1. Diviſion 
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ein, Haus um Haus mußte erkämpft werden; die faſt von allen 
Seiten umringten Franzoſen fuhren fort ſich mit verzweifelter 
Entſchloſſenheit zu ſchlagen. Furchtbar war das Gemetzel in den 
Straßen des brennenden Dorfes, ein Kampf Mann an Mann, ein 
Handgemenge, an einzelnen Stellen, wie es blutiger nicht zu denken. 
Aus vielen der verbarrikadirten Häuſer trieb erft die Feuersbrunſt 
die Feinde, viele wurden gefangen, viele im wilden Kampfesrauſche 
niedergemacht. Die Dunkelheit der Nacht ſetzte dem Kampfe ein 
Ziel. Es war 10 Uhr vorüber. Liebe und Erbarmen traten jetzt 
in ihre Rechte ein; in die mit Einſturz drohende Kirche eilten, — 
der eigenen Gefahr vergeſſend die Grenadicre, die hier zurückgelaſſenen 
Schwerverwundeten des Feindes dem Flammentode zu entreißen. 

Der Sieg war unſer. Durch die dichten Wälder von Saulnay, 
begünſtigt durch die Dunkelheit und das Gelände, zog der Feind 
fih nach Metz zurück. Links der Chauſſee von Metz, vor dem Dorfe 
ſammelten ſich die Reſte des Regimentes. 

Um die übrig gebliebenen Offiziere ſchaarten ſich die Mann- 
ſchaften, und wie man fih zuſammenfand, fo legte man ſich auf 
dem blutgetränkten Boden nieder, um vom heißen Kampfe auszu⸗ 
ruhen. 

Der 19. Auguft war ein ernſter trauriger Tag. Einen Anz 
blick grenzenloſen Elendes und Jammers bot der dämmernde Mor- 
gen auf dem weiten Schlachtfelde. Die Krankenträger waren die 
ganze Nacht in emſigſter Arbeit geweſen und mit jeder Minute des 
neuen Tages ward dieſelbe vermehrt. Aber was war die vorhan⸗ 
dene Hülfe gegen die Tauſende der Hilfsbedürftigen? Offiziere und 
Soldaten irrten umher, um unter den Toden und Verwundeten 
nach Freunden und Verwandten zu ſuchen. Gegen 10 Uhr trat 
das Regiment zum Zwecke der Ermittelung der Verluſte au. Arme 
todtwunde Pferde hinkten dem Schalle der Hörner zu, welche zum 
Sammeln riefen; durch wohlgezielte Kugelſchüſſe erlöſte man die 
Thiere. Ein wehmüthiges Gefühl beſchlich Jeden, zu ſehen, wie 
gelichtet die Reihen des herrlichen Regimentes waren. Inner⸗ 
halb der Kompagnien fand Namensaufruf ſtatt. Viele, nur zu viele 
Braven fehlten, todt oder verwundet. Von Offizieren waren ge⸗ 
fallen: Major Felix Prinz zu Salm⸗Salm. Weihnachten 1828 
zu Anholt in Weſtphalen geboren, war am 2. April 1846 der 
Prinz als Sekonde-Lieutenant in das Garde-Küraſſier⸗Regiment, 
eingetreten, kam im folgenden Jahre zum 11. Hufaren-Regiment, 


am 30. März 1854 zum Garde-⸗Huſaren⸗Regiment und nahm im 
Juni desſelben Jahres den Abſchied. Prinz Salm trat fodaun in 
Kaiſerlich Oeſterreichiſche Dienſte. Wanderluſt und Thatendurſt 
führten den feurigen Offizier im September 1861 nach Nord⸗ 
amerika, wo er ſeinen Degen für die Aufhebung der Sklaverei in 
Dienſten der Vereinigten Staaten gegen die Konförderirten ſtellte. 
Nach glücklich beendetem Kriege 1865 nach Europa zurückgekehrt, 
folgte er dem Oeſterreichiſchen Erzherzog Maximilian nach Mexiko. 
Prinz Salm wurde Kaiſerlich Mexikaniſcher General und war als 
1. Flügel⸗Adjutant und Chef des Hauſes der treue Begleiter des 
Hochſeligen Kaiſers Maximilian bis zu deſſen von Kaiſer Napoleon 
und Marſchall Bazaine herbeigeführten unglücklichen Ende. Erbitter⸗ 
ten Herzens wandte der Prinz ſich wieder nach Preußen und 
wurde am 10. Dezember 1868 als Major dem 4. Garde-Grena- 
dier⸗Regimente Königin aggregirt. Am 16. April 1870 hatte 
Prinz Salm das Kommando des Füfilier-Bataillons erhalten. 

Im Kampfe für fremde Sache auf den Schlachtfeldern 
Italiens, Nordamerikas und Mexiko's hatten ihn die Kugeln ver- 
ſchont, um hier für die heilige Sache des Vaterlandes ſein Leben 
zu verbluten. In ſeiner Nähe war, wie bercits erwähnt, ſein 
Neffe, der jugendliche Prinz Florentin Salm als Lieutenant ge⸗ 
fallen. 

Ferner waren todt: Premier⸗Lieutenant von Luttig, die Qieu- 
tenants von Kropf, von Müller, Graf Yjenburg, Helf. 

Oberſt Graf Walderſee war verwundet, ebenſo Major von 
Roſenberg. Schwer verwundet waren Hauptmann von Haugwitz, 
die Premier-Lieutenants von Frobel, von Noſtitz, von Pommer- 
Eſche, von Weltzien; Premier⸗Lieutenant von Frobel genas wieder, 
während die vorgenannten anderen Offiziere den Tribut treu hin⸗ 
gebender Pflichterfüllung mit ihrem Leben entrichteten. Weiter 
waren verwundet die Lieutenants von Motz, von Schmidt, von 
Uſedom, Ries von Scheuernſchloß, von Hilgers, Napromsky, ſie 
ſtarben faſt ſämmtlich nach wenigen Tagen an den Folgen der er⸗ 
haltenen Verwundungen. Zehn andere Offiziere waren mehr oder 
minder ſchwer verletzt. Schwer verwundet waren noch Avantageur 
Sixt von Arnim und Vicefeldwebel Wegeler von der 1. Kompagnie. 
Als bei Ausbruch des Krieges der Ruf zum Rhein wie Donner⸗ 
hall über die Lande gebrauſt, da war Wegeler aus England, wo 
zur Zeit er geweilt, freiwillig unter die Fahnen geeilt, SAREE Gs 
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ſchon 1866 auf ihrem Siegeszuge durch Böhmen gefolgt war. 

Nach Coblenz evaknirt, konnte er trotz ſorgſamſter Pflege im 
Vaterhaus Heilung nicht mehr finden, in den erſten September- 
tagen hauchte er dort ſeine Heldenſeele aus. 

Unter den Todten waren ferner dic Feldwebel Gebauer, 
Abel und Wolf, die Serganten Albrecht und Hahn, die Unter⸗ 
offiziere Alf, Büste, Dodler, Furth, Görgen, Gräber, Haupt, 
Haſelkuß, Hartmake, Heintze, Klein, Koſter, Menne, Mludertz, 
Schmelter gen. Bremer, Völkel, Wichenthal, Waffler und der Haut⸗ 
boiſt Tigelkamp. 

Die lange Liſte der den Heldentod geſtorbenen Mannſchaften 
lautet wie folgt: 

Michael Reis, Tambour, Ferdinand Barbe, Chriſtoph Berg, 
Serv. Bonten, Karl Breithold, Wilh. Bruns, Johann Büſchert, 
Peter Buſch, Joh. Fortain, Karl Godde, Gerh. Guiſchen, Theod. 
Grundmann, Joh. Hartmann, Ferd. Hellings, Math. Hector, Alb. 
Hoffmann, Pet. Huber, Wilh. Janſen, Jul. Kind, Peter Koch, 
Theodor Kooker, Aug. Lachmann, Nik. Leyendecker, Math. Maas, 
Andr. Nettekowin, Wilh. Schlößer, Hermann Schmidtmann, Jof. 
Schorenberg, Jak. Viander, Fritz Vogt, Nikolaus Vieiliel, Heinr. 
Wenand, (Gefreite), Wilh. Aders, Andr. Admeier, Joh. Angſt, 
Peter Barabin, Wilh. Barſch, Wilh. Betzen, Chriſt. Birkelbach, 
Joſeph Böhmrich, Aug. Brack, Joh. Burbach, Eduard Burchartz, 
Johann Cramer, Georg Creß, Rud. Dahl, Heinr. Daniel, Robert 
Dellweg, Aug. Dilthey, Math. Emonds, Pet. Fad, Math. Faß⸗ 
binder, Georg Flamann, Joh. Feikes, Jakob Feldmann, Konrad 
Fiſcher, Iof. Eiſchenich, Aug. Fußholtz, Karl Graf, Hone. Gappen⸗ 
dach, Joh. Gelz, Kasp. Guerke, Wilh. Geußen, Wilh. Gilckens, 
Karl Gierberg, Ant. Grotenhermen, Jak. Groterhorſt, Ad. Heußler, 
Kaſpar Hagen, Joh. Hardt, Jak. Heinrich II, Heinr. Hecke, Andr. 
Hendle, Ludwig Herrmann, Mart. Hillebrand, Heinr. Hirtz, Theod. 
Haendgen, Math. Hacken, Heinr. Hütten, Johann Janſen I, Sof. 
Joſchenich, Adam Jung, Joſ. Klein, Wilh. Kleinritters, Wilhelm 
Keith, Jak. Keſter, Joh. Kerb, Wilh. Koch, Hubert Kochs, Auguft 
Köhler, Peter Krächan, Alb. Lang, Sof. Leifeld, Adam Neuwalder, 
Heinrich Mahler, Gerh. Meiring, Karl Mattes, Adam Maurer, 
Theob. Melcher, Joſ. Meyer, Pet. Michelsbacher, Fried. Mohues, 
Hein. Molders, Johann Moritz, Pius Müller, Peter Müller Il, 
Hein Müller III, Jakob Naumann, Simon Neßler I, Leopold 
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Othars, Joh. Otto, Fried. Pfaffrath, Philipp Pauli, Franz Pitſch, 
Herm. Rum, Wilh. Poſt, Gottfried Reppert, Herm. Rewelkamp, 
Fried. Sauer, Herm. Schleiter, Peter Schenk, Joh. Schlimmbach, 
Hein. Schmidt II, Ferd. Schmidt III, Wilhelm Schmitz, Friedrich 
Schneider III, Adam Schneiders, Wilh. Schott, Anton Schüttler, 
Hein. Schwalenſtacker, Karl Schweickert, Jak. Spengler II, Jof. 
Stuhlmann, Peter Tinnert, Peter Tullius, Franz Völlmerke, Peter 
Wagner, Michael Weber, Vincenz Wöhner, Joſ. Wennig, Lorenz 
Wolf, Wilh. Walter, Engelbert Wezel (Grenadiere), Wilh. Abra⸗ 
ham gen. Groß, Joh. Axer, Hein. Becker, Hubert Beckers, Karl 
Behren, Eberhard Berriſch, Anton Bott, Tillm. Bremenkamp, Nik. 
Chriſt, Wilh. Decker, Hein. Deggerich, Franz Dahmer, Heinrich 
Ewers, Joſeph Fleſſenkemper, Hein. Fortmann, Anton Fuchs, 
Wilhelm Gehllomholt, Anton Grete, Valentin Groß, Theod. van 
Hezſen, Friedr. Henderkott, Karl Hoffmann, Michael Huckerl, Joh. 
Huhn, Anton Siegenhoven, Fried. Jühlen, Anton Caſpers, Joſeph 
Kautmann, Chriſtian Kigel, Caſpar Kipfi, Georg Klaus, Peter 
Kloz, Joh. Koch, Fried. Kohlmann, Michael Kuhn, Fried. Kordel, 
Fried. Kreggdoch, Joh. Kremer, Peter Kunz, M. Kurſtenmacher, 
Wilh. Litz, Joſeph Loch, Bernh. Lücker, Bernh. Ludkemeier, Hein. 
Maus, Jak. Maritzy, Jak. Marx, Joſeph Wenden, Herm. Merker, 
Phil. Mertgen, Aug. Meſſerſchmidt, Phil. Müller, Joſ. Nummer, 
Joh. Offermann, Adam Orth, Joh. Oſter, Fried. Palmerſtrom, 
Wilh. Peters, Hubert Pfeil, Johann Reuther, Hubert Reismann, 
Wilh. Richter, Karl Ripp, Peter Sandlus, Hein. Schneppers, Joſ. 
Schmickler, Peter Simon, Joh. Sommerhäuſer, Fried. Staubſand, 
Adam Tomes, Gerh. Vogt, Heinrich Wilms und Johann Zantis 
(Füſiliere), Theodor Klein, Trainſoldat. 

Ehre dem Andenken der Braven, die ihren Treuſchwur mit 
dem Tode beſiegelt! 


Die Verluſte, waren groß und ſchwer aber ſelten hat eine 
Truppe Größeres geleiſtet, niemals find an das ſoldatiſche Ehr- 
und Pflichtgefühl der Führer, niemals an den Muth und die 
Manneszucht der Soldaten größere Anforderungen geſtellt und von 
dieſen erfüllt worden als beim Sturm auf St. Privat. 

Alle Führer vom Oberſt bis zum Fähnrich hatten ein leuch⸗ 
tendes Beiſpiel gegeben, und mit Hingebung und Todesverachtung 
waren ihnen die Untergebenen in den Sieg und Tod gefolgt. 
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Wohl konnte da Seine Majeftät der König Seiner Gemahlin 
melden: 

„Dein Regiment hat fic) brillant geſchlagen.“ 

In reichſtem Maaße wurde denn auch dem Regimente durch 
Verleihung Eiſerner Kreuze und durch Beförderungen die Aner⸗ 
kennung hierfür zu Theil. 

Die Verluſte des Regimentes betrugen 27 Offiziere und 902 
Mann, davon allein 128 Mann von der 1. Kompagnie. In dieſer 
Zahl ſind viele Verwundete gar nicht aufgenommen, weil entweder 
ihre Wunden als unbedeutend erachtet wurden oder weil ſie trotz 
derſelben in der Kompagnie verblieben. 

Sehr brav hatten ſich die beiden barmherzigen Brüder Kaſtor 
und Kaſimir benommen, die mit Hintenanſetzung des eigenen Lebens, 
auch im ſtärkſten Kugelregen, nur auf die Erleichterung des Looſes 
der Schwerverwundeten bedacht waren. 

An einem von der großen Straße ſich abzweigenden Wege 
hielt die Feldpoſt. Sie war von Hunderten von Soldaten beſtän⸗ 
dig umlagert. Jeder wollte mindeſtens eine Karte ſchreiben, daß 
er im Feuer geſtanden, Theil an dem errungenen Siege habe und 
noch am Leben und geſund ſei. 

Es blieb dem Regimente mm noch die traurige Pflicht, die 
Gebliebenen zur Erde zu beſtatten. Von 2 Uhr Nachmittags an 
bis ſpät in die Nacht währte die traurige Arbeit. Die Regiments⸗ 
muſik ſpielte den alten ſchönen Choral „Jeſus meine Zuverſicht“. 
Klagend zogen die feierlichen Töne über das weite Feld. In 
weiten Kreiſe um die zu Beerdigenden ſtanden Offiziere und Mann⸗ 
ſchaften durcheinander. Eine ernſte traurige Arbeit, die liebgewor⸗ 
denen tapferen) Führer, die treuen Kameraden, mit Kleidern und 
Allem in die Gruben einzuſcharren. 

Stille Thränen rollten langſam die wettergebräunten Wangen 
herab. Verſtohlen ſchlich Mancher aus dem Kreiſe, den Empfind⸗ 
ungen ſeines Herzens Luft zu geben. Die über das Todtenfeld 
klingende Muſik ward gegen 9 Uhr Abends durch muntere Marſch⸗ 
muſik unterbrochen. Mit klingendem Spiel zogen die Kampfgenoſſen 
von geſtern, die wackeren Sächſiſchen Regimenter, am Bivuatplage 
vorbei. 

Ueber die weite Todesſtätte, über das Werk der Zerſtörung 
und Vernichtung, legte der Mond feinen milden Silberſchein. 
Hüben und drüben friedliche Ruhe. 


Sedan. 


Am 19. Auguft erging aus dem großen Hauptquartiere zu 
Rezonville der Befehl an das Oberkommando der II. Armee, daß 
das Garde⸗Korps mit dem IV. und XII. Armee-Korps unter den 
Befehl Sr. Königlichen Hoheit des Kronprinzen Albert von Sach⸗ 
ſen geſtellt und morgen den Abmarſch gegen die Maas anzutre⸗ 
ten habe. 

Ein Korps⸗Befehl vom 19. beſtimmte: Die 2. Garde⸗In⸗ 
fanteriedivifion bricht morgen um 5 Uhr auf und marſchirt über 
Mars la Tour nach Latour en Wbevre. 

Die Nacht verbrachte das Regiment, mit deſſen Führung 
Major von Behr betraut worden war, noch im Bivuat auf dem 
Schlachtfelde. Am Morgen des 20., nachdem zuvor aus je zwei 
Kompagnien eine gebildet, und friſche Munition ausgetheilt worden 
war, wurde unter den Klängen des Preußenliedes abmarſchirt. 
Aber es ſchien Anfangs, als fei alle Fröhlichkeit aus den Kom- 
pagnien gewichen, erſt nach und nach erwachte der alte muntere 
Soldatengeiſt wieder. 

Vorher hatte der kommandirende General einen die ruhm⸗ 
reichen Thaten des Korps zuſammenfaſſenden Tagesbefehl erlaſſen. 
Der Befehl lautete: 

Soldaten des Gardekorps! 
In blutiger Schlacht hat Gott uns den Sieg verliehen, 
einen Sieg, deſſen Größe erſt heute ganz zu überſehen iſt! 

Dem Garde⸗Korps war es vergönnt, zur Erreichung dieſes 

Sieges in hervorragender Weiſe beitragen zu können. Alle 

Waffen haben in Muth und Ausdauer gewetteifert. Die 

Artillerie hat durch ihr vereinigtes Wirken an den entſcheiden⸗ 

den Punkten und durch ihr ruhiges ſicheres Schießen ſelbſt 

da, wo ſie ſich im feindlichen Infanteriefeuer befand, den 

Angriff der Infanterie erfolgreich vorbereitet und unterſtützt. 

Der Sturm auf die von ſteinernen Mauern umſchloſſenen 

Dörfer St. Marie aux Chênes und St. Privat la Montagne 

ift dem koloſſalen feindlichen Gewehrfeuer gegenüber von der 

Infanterie in einer Weiſe ausgeführt worden, die über alles 

Lob erhaben ijt. Fortgeriſſen von dem Beiſpiel ihrer Offi. 
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ziere warf die Infanterie mit den Jägern, Schützen und 
Pioniren den Feind aus einer Poſition, die er ſelbſt für 
uneinnehmbar hielt. Groß ſind die Verluſte, mit denen der 
Sieg erkauft ijt, aber St. Marie aux Chênes und St. Privat 
la Montagne ſind glänzende Lorbeerblätter, welche ihr dem 
reichen Siegeskranze des Garde-Korps neu hinzugefügt habt. 

Soldaten des Garde-Korps! Abermals habt ihr das 
Vertrauen gerechtfertigt, welches Seine Majeſtät unſer aller⸗ 
gnädigſter König jederzeit Allerhöchſt ſeinem Garde-Korps 
geſchenkt haben, und dieſes Vertrauen werdet ihr auch ferner 
zu erhalten wiſſen. — Ich bin ſtolz darauf, der kommandi⸗ 
rende General eines ſolchen Armee-Korps zu ſein. — Es 
lebe der König! 

Bivnak bei St. Marie aux Chenes, den 20. Aug. 1870. 

(gez.) Auguft, Prinz von Württemberg. 

Wenige Tage ſpäter ging dem Regiment nachſtehender Erlaß 


Seiner Majeſtät des Königs zu: 


Armeebefehl! 

Nachdem nunmehr alle drei Armeen Gelegenheit gehabt 
haben, in einer Reihe von blutigen aber ſtets ſiegreichen 
Kämpfen dem Feinde entgegenzutreten, iſt es Mir Bedürfniß, 
ſämmtlichen dem großen Armeeverbande angehörigen Truppen- 
korps für die dabei überall an den Tag gelegte ausgezeich⸗ 
nete Bravour und Hingebung Meinen tiefgefühlteſten König⸗ 
lichen Dank auszuſprechen. Wir haben mit Gottes Hilfe in 
kurzer Zeit große Erfolge errungen, doch ſtehen uns noch 
ernſte Kämpfe bevor. 

An der Spitze ſolcher Truppen ſehe Ich indeß allen 
ferneren kriegeriſchen Ereigniſſen mit vollſter Zuverſicht und 
mit der Ueberzeugung entgegen, daß Wir das uns vorgeſteckte 
Ziel, die Erkämpfung eines dauerhaften Friedens für das 
Vaterland erreichen werden. 

Haupt⸗Quartier Pont A Monſſon, den 21. Auguſt 1870. 

(gez.) Wilhelm. 
Von Sr. Königlichen Hoheit Prinzen Auguſt von Würtem⸗ 


berg war noch zugefügt, daß Seine Majeſtät der König in einem 
Privatſchreiben den General autoriſirt, dem Garde⸗Korps, welches 


wie immer, ſo auch am 18. Auguſt der Armee wieder ein glän⸗ 


zendes Beiſpiel von Kriegertugenden gegeben habe, die Allerhöchſte 
Anerkennung ganz fpeciell auszuſprechen. 

Nach nur kurzem Marſch nahm das Regiment in mehreren 
Ortſchaften ausgedehntere Kantonnements und hatte hier am 22. 
zur Wiederinſtandſetzung der Waffen und Bekleidung einen Ruhetag. 
Am 23. ging es weiter auf bergigen, durch eingetretenen Regen 
ſchlüpfrigen Wegen. Ein Korpsbefehl ordnete wegen der Seitens 
des franzöſiſchen Gouvernements befohlenen Bildung mobiler Gar- 
den und Freiſchützen die Durchſuchung der Quartiere und der auf 
dem Marſche liegenden Ortſchaften nach Waffen an. 

Am 26., eben aus Pretz⸗en⸗Argonne abmarſchirt, traf das 
Regiment der Befehl, in die dort verlaſſenen Quartiere zurückzu⸗ 
kehren. Die Geſichter der Bauern leuchteten auf, als ſie dieſe 
rückgängige Marſchbewegung ſahen. Um 1 Uhr Mittags wurde 
allarmirt. Die Torniſter wurden abgelegt und auf requirirten 
Wagen nachgefahren. Die Marſchrichtung, bisher nach Weſten, 
ging nunmehr nach Nordoſten, zum nicht geringen Befremden der 
Offiziere und Mannſchaften. War doch von der Räumung des 
Lagers von Chalons und der von unſerem Generalſtab erkannten 
Abſicht des Marſchalls Mac Mahon, durch einen Marſch längs 
der belgiſchen Grenze eine Vereinigung mit dem durch ſieben Ar- 
mee-Korps unter Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen Friedrich 
Karl in Metz eingeſchloſſenen Marſchall Bazaine zu ſuchen, im 
Regimente noch nichts bekannt. 

Durchnäßt bis auf die Haut, die Geſichter zerſchlagen von 
einem heftigen Hagel, den der Sturm dem Regiment entgegenge⸗ 
peitſcht, war dasſelbe nach einem anſtrengenden Marſch durch das 
bewaldete Argonner Bergland gegen 8 Uhr Abends bei Jony en 
Argonne angelangt, wo die Diviſion ein Bivuak bezog. 

Das 1. und Füſilier⸗Bataillon gaben Vorpoſten gegen die 
1½ Meilen entfernte Feſtung Verdun, während unfer 2. Batail⸗ 
lon und zwei Schwadron Ulanen die rechte Seitendeckung hatten. 

Faſt während der ganzen Nacht anhaltender kalter Regen. 
Am ſolgenden Tage Fortſetzung des Rechtsabmarſches und 
ebenſo Fortſetzung des mit Hagelſchauern vermiſchten Regens. 
In dem Städtchen Clermont-en-Argonne, welches paſſirt wurde, 
lagen Seine Majeſtät der König wie auch der Oberbefehlshaber 
der Maasarmee, Seine Königliche Hoheit Kronprinz Albert von 
Sachſen mit ihren Stäben. Es war ein ſtrenger Marſch auf 
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den aufgeweichten Wegen über Dombasle und Malancourt, durch 
das Foret de Heſſe und das Bois de Montfaucon nach dem auf 
der Kuppe eines Berges gelegenen Romage ſaus Monfaucon. Hier 
bezog das Regiment Allarm⸗Quartiere und ſtellte in Bois de 
Chesmain Vorpoſten gegen Varennes. Das Gros der Diviſion 
bivuakirte. 

Die Bagage war zurück und Gepäck wie Verpflegungsbe⸗ 
dürfniſſe daher ausgeblieben. Der Regen hielt faſt die ganze Nacht 
an und ließ auch andern Tages kaum nach. 


Blaugrau hing wieder der Himmel über dem unwirthlichen 
Argonnerwalde als am 29. früh 6 Uhr das Regiment antrat. 
Es wurde jedoch 9 Uhr bis zum Abmarſch. Nachmittags entwickelte 
ſich die Diviſion nördlich Briquenay zum Gefecht. Auf einer 
rechts von uns führenden Straße waren auf Kanonenſchußweite 
größere feindliche Truppenkörper in Marſchkolonne ſichtbar gewor 
den. Die von General von Budritzki geſtellte Anfrage, ob er an⸗ 
greifen ſollte, wurde jedoch vom Oberkommando verneint; die Ernte 
war noch nicht reif. Der Marſch führte dann durch dichte Wäl⸗ 
der. Bei Briquenay bezw. Ribecourt wurde in ſpäter Abendſtunde 
auf geweichtem Boden Bivuat bezogen. Der in den letzten Tagen 
gefallene Regen hatte eine empfindliche Abkühlung der Temperatur 
bewirkt und machte ſich dadurch der Mangel an Stroh zum Nacht⸗ 
lager recht bemerklich. Mit der Verpflegung ſah es, da die Wagen 
den Truppen nicht folgen gekonnt, ſchlecht aus. Ohne vorher ab⸗ 
gekocht zu haben wurde am 30. Auguſt in aller Früh abmarſchirt. 
Die Marſchrichtung ging über Thenorgues wo das Regiment um 10 
Uhr ankam und bis 3 Uhr Zeit zum Abkochen hatte. Während⸗ 
dem zogen erſt die Maſſen des IV. Korps, dann die Bayern vor⸗ 
über. Halb 11 Uhr fuhren Seine Majeſtät der König vorbei, 
Ihm folgten Theile der Sächſiſchen Armee. Gegen 1/1 Uhr don- 
nerten die Geſchütze. Man ſagte das IV. Armee-Korps habe eine 
franzöſiſche Armer-Abtheilung überfallen, Faſt taktmäßig hörte 
man die ſchweren Detonationen zwiſchen den Hügeln und Wäldern. 
Der Marſch in bergigen waldigen Gelände ward immer forcirter. 
Das Getöſe des nahen Kampfes, welches das Regiment während 
des ſtundenlangen Marſches durch die Forſten nicht einen Augen⸗ 
blick verließ, war im hoͤchſten Grade aufregend und alles athmete 
auf, als wieder freies Feld fih erblicken ließ. Bereits um 4 Uhr 
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hätte das Regiment in das Gefecht eingreifen können, dasſelbe war 
jedoch zur Reſerve geblieben. 

Gegen 11 Uhr Abends wurde öſtlich des Städtchens Beau⸗ 
mont Bivuak auf dem Schlachtfelde bezogen. Ein Bild ſchrecklicher 
Verwüſtung bot das verlaſſene Lager der Franzoſen mit feinen ge- 
ſtürzten und niedergetretenen Zeltreihen, den zahlreichen Gruppen 
gefallener und verwundeter Feinde, zwiſchen denen nur einzelne der 
Unſeren lagen. Die Chaſſepots fand man noch in Pyramiden zu⸗ 
ſammengehäuft, die Pferde an die Zeltſtangen gebunden, auf den 
Feuern ſtanden die Feldkeſſel! Umgeworfene Wagen mit Offizier⸗ 
bagage, Intendanturwagen, Geſchütze, Mitrailleuſen, Munitions⸗ 
vorräthe, eine große Anzahl Maulthiere nebſt Gepäck waren erbeutet. 

Das Regiment lagerte rechts von der Chauſſee. Die ganze 
Nacht hindurch marſchirten Truppen: Infanterie, Kavallerie und 
Artillerie vorbei. Die dadurch erzeugte Umahe, umherirrende 
Pferde und das Geſtöhne der Verwundeten ließen die Mannſchaften 
die fo nothwendige Nachtruhe nicht finden. 

Gegen 9 Uhr warde abgerückt. Im Städtchen unten lag 
alles voll von Verwundeten, allenthalben ſah man Verbandplätze. In 
einem von drei Seiten geſchloſſenen Steinbruch, an deſſen Eingang 
2 Kompagnien der Unſern kampirten, hatte man die gefangenen 
Franzoſen hineingetrieben. Der Marſch ging über Proully. Bei 
Carignau wurde der Chiers überſchritten. In einem vor der 
Stadt von unſeren Ulanen durch Schüſſe aufgehaltenen Eiſenbahnzug 
faud das Regiment mehrere Waggons mit Brod, Cognat, Zucker 
und dergleichen. Die Mannſchaften beluden fic) reichlich mit den 
für die Metzer Armee beſtimmten Gaben; feid 5 Tagen das erſte 
Brod! In Carignau hatten die vorhergehende Nacht 2 Franzö⸗ 
ſiſche Korps gelegen, auch Napoleon war hier geweſen. 

Von Carignau ging es über Vaux nach dem an der Bel⸗ 
giſchen Grenze gelegenen Meſſincourt, wo das Regiment in großer 
Ermüdung Abends 10 Uhr bei völliger Dunkelheit anlangte und 
Allarm⸗Quartiere bezog. Ueberall auf den Wegen des heutigen 
Marſchtages hatte man die Spuren haſtiger Flucht des Feindes 
gefunden, umgeſtürzte Wagen, Torniſter, Feldkeſſel, Decken und 
Uniformſtücke. Während des Abend-Marſches hatte man in nicht 
weiter Entfernung auf den Höhen große Lagerfeuer geſehen, die vom 
Regimente für Wachtfeuer deutſcher Truppen gehalten worden waren, 
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es waren jedoch Bivuatfeuer der Franzoſen, wie ſich nachher herz 
ausſtellte. 

Der Gewaltmarſch hatte Offiziere und Mannſchaften ſehr 
erſchöpft, ein Jeder begrüßte freudig die für den nächſten Tag in 
Ausſicht geſtellte Ruhe. 

Um 4½ wurde das Regiment allarmirt. Schon erſchallte 
durch den Morgennebel Kanonendonner. Mit dem Ruhetag war 
es Nichts und ebenſowenig mit dem Fruhſtück heute. 

Zwiſchen Souchy und Pouru St. Remy ſammelte ſich die 
Diviſion und ſetzte ſich querfeldein über Francheval auf Villers⸗ 
Cerney in Morſch, das Regiment Königin, 2 Schwadron Ulanen 
und 2 Batterien in der Avantgarde. General von Budritzky rief 
den Truppen zu: „Wir ziehen heute die Schlinge zu!“ 

Gegen 9 Uhr nahm das Regiment hinter den Höhen ſüdweſt⸗ 
lich Villers⸗Cernay Rendezvousſtellung. 

Der evangeliſche Divifionsprediger und 
theiten nach vorherigen Anſprachen den Segen. 
bereits im Regiment ein, in dem au 
glücklicherweiſe die wenigſten. 

Schon war die erjte Diviſion gegen Givonne in 
treten. Auch das Regiment sini 
werden, als die Weiſung eintraf, 
der 1. Diviſion und den in 
ſtehenden Sachſen und zur Unter) 
zugehen. 

Das Regiment war Soutien des Kaiſer Franz Regimentes. 
Der Weg wurde durch eine Schlucht genommen, welche ziemliche 
Deckung bot. 

Die meiſten Geſchoſſe gingen über das Regiment weg: es 
wurden immer kurze Strecken marſchirt und dann lange gehalten, 
je nach der Situation des Gefechtes auf der Höhe. Nach hitzigem 
Kampfe ward um 2 Uhr Daigny und die Höhen hinter dem Dorfe 
genommen, wobei wohl an 1000 Gefangene gemacht und einige 
Mitrailleuſen erbeutet wurden. Die zur Rechten kämpfende erſte 
Diviſion hatte ebenfalls den Feind zurück und in die Wälder ge⸗ 
worfen. Seitwärts vor der 4. Garde-⸗Infanterie-Brigade war die 
Diviſions⸗Artillerie aufgefahren. Ihr Feuer richtete furchtbare 
Von einem Höhenrande 
Man ſah die avancirenden franzö⸗ 


Pfarrer Heinen er- 
Granaten ſchlugen 
fgeweichten Lehmboden krepirten 


Aktion ge⸗ 
gin ſollte jetzt dorthin gezogen 
zur Ausfüllung der Lücke zwiſchen 
ſchwerem Kampfe gegen Daigny 
ſtützung letzterer auf Daigny vor⸗ 


Verheerungen bei den Franzoſen an. 
konnte man dies beobachten. 
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fischen Bataillone und wie die Geſchoſſe der diesſeitigen Batterien 
in dieſelben einſchlugen. Wenn dann der weiße Rauch der platzen⸗ 
den Granaten aufſtieg, zeigten ſich die entſtandenen Lücken in den 
rothen hin und her ſchwankenden Kolonnen. Man ſah die Batail⸗ 
lone auseinanderſtieben und in wilder Unordnung in den Gelände⸗ 
ſenkungen verſchwinden, aus denen ſie vorgebrochen waren. Ein 
genaues Bild der ſich abſpielenden Artillerieſchlacht. 

Die Garde⸗Kavallerie war im Thalgrunde weiter anfwärts 
vorgedrungen, dem Feinde den Weg nach Bouillon, dem erſten 
belgiſchen Städtchen jenſeits der Grenze zu verlegen. 

Die ſämmtlichen Uebergänge des Givoner Thales, von dem 
brennenden Bazailles bis Givonne waren mittlerweile in den Be⸗ 
fis der Unſrigen gelangt. Die mehrmaligen verzweifelten An⸗ 
ſtrengungen des Feindes, den um ihn geſchloſſenen beengenden Ring 
zu durchbrechen, ſie waren vergebens. 

Nach 3 Uhr drang die Garde mit den Sachſen weiter noch 
gegen das Bois de la Garenne vor. War auch der Widerſtand 
in der Hauptſache gebrochen, ſo entwickelte ſich der Kampf an 
einzelnen Stellen doch noch mit aller Heftigkeit. Die 2. Garde- 
Infanterie⸗Brigade bildete bei dieſem Vorſtoße die Avantgarde, die 
1., 3. und 4. folgten mit der Artillerie, das 2. Bataillon an der 
Tete des Regiments Königin, gegen die Höhen des Gehölzes; auch 
hier wurden noch einige Tauſend Gefangene gemacht. In einem 
Steinbruche hatte das Regiment die vollſtändige Muſik⸗Garnitur 
einer franzöſiſchen Kapelle vorgefunden, welche von Kapellmeiſter 
Keiper als gute Beute erklärt wurde. Die Inſtrumente waren 
aber durchgängig ſchlecht, nur die große Trommel wurde in Dienſt 
geſtellt. 

Kampfesmüde und durch Hunger, Anſtrengung und Mißer⸗ 
folge auf's höchſte niedergeſchlagen und außer Stande noch irgend 
welche Bewegungen auszuführen, waren die Trümmer der feind⸗ 
lichen Armee in und um Sedan zuſammengedrängt. 

Die Korps⸗Artillerie hatte eben ihr Bombardement begonnen, 
als Gegenbefehl eintraf. Bald verbreitete im Regiment ſich das 
Gerücht, die franzöſiſche Armee wolle ſich ergeben, es ſeien Kapi⸗ 
tulationsverhandlungen im Gange. 

Schon brannte Sedan an einigen Stellen. Es war um 5 
Uhr als General von Berger die Brigade aus der eingenommenen 
Stellung wieder nach Givonne hinführte. Hier lagerte dieſelbe bis 
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7½ Uhr, marſchirte dann weſtlich und bezog auf dem Höhenzuge 
zwiſchen Givonn und la Moncelle Bivuak. Tiefe Nacht war ſchon, 
als man ſich der Ruhe hingeben durfte. Ueberall herrſchte Schwei⸗ 
gen. Soweit das Auge reichte, leuchteten die rothen Lagerfeuer 
der rings umher bivuakirenden Truppen und die ſeit Morgen bren⸗ 
nenden Orte Bazailles und Balau beleuchteten weithin das grauſige 
Todenfeld. 


Ein furchtbares Bild bot am anderen Morgen das weite 
Schlachtfeld. Die Verheerungen, welche unſere Artillerie in den 
feindlichen Reihen angerichtet hatte, ſie waren wahrhaft entsetzlich. 
Stückweiſe lagen und hingen an Zäunen und Hecken die Leichen 
umher, man ſah ganze franzböſiſche Batterien, welche ſämmtliche 
Mannſchaften und Pferde durch Granaten verloren hatten, ganze 
feindliche Reihen, Fußvolk und Reiterei lagen niedergemäht umher. 


Eine immenſe Arbeit hatte der Sanitätsdienſt auf dem gro⸗ 
ßen Todenfelde. 


Am Vormittage langten die Bagage- und Lebensmittel-Wagen 
beim Regiment wieder an, fie brachten Gaben der Liebe, von dem 
hohen Chef, Ihrer Majeftät der Königin geſandt. Nachmittags, — 
eben hatte das Regiment den Lagerplatz verlaſſen und Bivuak bei 
Daigny bezogen, — kam Seine Königliche Hoheit Kronprinz Al⸗ 
bert von Sachſen in das Bivuak und bethätigte die bereits als Gc- 
rücht umlaufende, kaum zu faſſende Nachricht, daß Kaiſer Napoleon 
III. ſich gefangen gegeben und die 83000 Mann ſtarke feindliche 
Armee kapitulirt habe. 


Die Regimentsmuſik ſpielte, tauſende von Helmen, Feldmützen, 
Bajonetten und Säbeln wurden zum Himmel erhoben, meilenweit 
ertönte freudiger Jubel durch das Lager. Es wurde Wein ver⸗ 
theilt, Brod und Fleiſch war auch vorhanden. Der geringe Ber: 
luft des Regimentes (18 Mann) und das märchenhaft klingende 
Ereigniß des Tages: — die Gefangennahme Napoleons und ſei⸗ 
ner Armee — hatten die froheſte Stimmung erzeugt. Die Dämme⸗ 
rung war bereits angebrochen, als ein dumpfes Brauſen, von Bir 
vuak zu Bivuak getragene Hurrahrufe, ſich hören ließen. An der 
Spitze einer Reitergruppe kam querfeldein Seine Majeſtät der 
König dahergeſprengt. Unbeſchreiblich war der Jubel im Regi: 
mente und das Antlitz des geliebten Allerhöchſten Kriegsherrn zeigte 
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tiefe Rührung und Freude. Tauſendſtimmig brauſte da zum 
Himmel auf: 

„Heil Dir im Siegerkranz 

Herrſcher des Vaterlands 

Heil König Dir!“ 


Der Marſch auf Paris, die Einſchließung 
der Hauptſtadt und ihrer Sorts! 


Erhebende Tage waren es für das Regiment, die denkwür⸗ 
digen Tage des 1. und 2. September mit ihren Erfolgen, wie fie 
die Geſchichte größer und glänzender nicht aufzuweiſen hat. 

Ueber die Gefühle, welche das erz des allerhöchſten Kriegs⸗ 
herrn bewegten, gibt nachſtehendes Schreiben an Ihre Majeſtät 
Königin Auguſta Kunde: 

„Du kennſt nun durch Meine drei Telegramme den 
ganzen Umfang des großen geſchichtlichen Ereigniſſes, das 
ſich zugetragen hat! Es iſt wie ein Traum, ſelbſt wenn 
man es Stunde für Stunde hat abrollen ſehen! 

Wenn Ich mir denke, daß nach einem großen, glück 
lichen Kriege Ich während Meiner Regierung nichts Ruhm⸗ 
reiches mehr erwarten konnte und Ich nun dieſen weltge⸗ 
ſchichtlichen Akt erfolgt fehe, jo beuge Ich Mich vor Gott, 
der allein Mich, Mein Heer und Meine Mitverbündeten 
anserſehen hat, das Geſchehene zu vollbringen, und uns zu 
Werkzeugen Seines Willens beſtellt hat. Nur in dieſem 
Sinne vermag Ich das Werk aufzufaſſen und in Demuth 
Gottes Führung und ſeine Gnade zu preiſen.“ 

Während in Deutſchland — von Memel bis zu den Alpen 
— heller Jubel durch die Gauen zog, ob der großen Ereigniſſe, 
war das Regiment bei der Räumung des Schlachtfeldes tüchtig 
mit thätig. 

Dem herrlichen Herbſtwetter waren düſtere Tage gefolgt, 
aus dem ſchwarzen tiefhängenden Gewölk ſtrömte der Regen. 

Am 3. September Nachmittags trat Napoleon die Fahrt 
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nach Schloß Wilhelmshöhe bei Kaſſel, welches ihm für die Zeit 
der Kriegsgefangenſchaft als Aufenthalt zugewieſen war, an. Mehre⸗ 
ren Regiments⸗Anugehörigen war es vergönnt auf dem Wege von 
Fresnay nach der Belgiſchen Grenze den ſchweigſam wie ein Leichen⸗ 
Kondukt fic) bewegenden Zug zu ſehen. Voran ritt ein Zug Hufaren 
vom 1. (Leib⸗) Huſaren⸗Regiment. Dann kam der dunkelgrüne 
mit 6 prächtigen Braunen beſpannte Wagen. Napoleon trug Räppi 
und über der Generals-Uniform den Mantel. Ihm gegenüber ſaß 
der Kaiſerliche Adjutant General Reile. Vier andere Offiziere, 
augenſcheinlich Generale, zu Pferde begleiteten den Wagen, dem ein 
mit ſchweren Ardennerpferden beſpannter Char a bane folgte. In 
dieſem ſaßen in waſſerdichte Mäntel gehüllt mehrere Preußische 
und Franzöſiſche Offiziere, unter erſteren General von Boyen und 
Graf von Lynar. Zehn andere Wagen ſchloſſen ſich hieran, gedeckt 
von einem zweiten Zug in die Mäntel gehüllter Husaren. 

Nach dem Sedaner Siege hatten faſt Alle im Regiment ger 
hofft, daß es jetzt wieder der Heimath zuginge. Als aber die 
Loſung „Paris“ ausgegeben wurde, begeifterte dieſe ſelbſt die älteren, 
meiſt verheiratheten Reſerviſten derart, daß ſie gerne den Gedanken 
an Heimath, Weib und Kind zurückdrängten und freudig vorwärts 
nach neuen Ehren und Siegen ausſchauten unt in der feindlichen Haupt⸗ 
ſtadt der gegenwärtigen Regicrungs-Gewalt den Frieden zu diktiren. 

Unter klingendem Spiel und dem Sang munterer Lieder 
wurde am 4. September der Weitermarſch — der Marſch auf 
Paris — angetreten. Die erſten Quartiere waren Meſſincourt und 
Escombres; „Malheur, Malheur!“ war auch hier die ſterotype 
Phraſe, welche die Mannſchaften allenthalben von den Einwohnern 
zu hören bekamen. 

Die Märſche waren nicht mehr ſo anſtrengend und führten 
jetzt durch eine Gegend, die vom Kriege noch wenig gelitten hatte. 
Die Quartiere waren daher durchgängig gut. Am 6. andauernder 
Regen; die Mannſchaften waren bis auf die Haut durchnäßt, als 
ſie in den Kantonnements Omont anlangten. Am nächſten Tage 
hielt der Regen an, die Temperatur war ſtark abgekühlt. 

Ueber Neufville les Bafigny, Givron, Lappion führte der 
Marſch in der Nähe der Feſtung Laon vorbei. 

Am 12. kam das Regiment nach dem Städtchen Arey en 
Multien. Hier wurden Liebesgaben an die Mannſchaften vertheilt. 
Am 13. ſtieß das von Coblenz abgegangene Erſatz- Bataillon zum 
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Regiment. Die Mannſchaften wurden auf dem Rendezvousplatze 
ſofort in die Kompagnien vertheilt. Es ging jetzt bei beſſerer 
Witterung durch den mit Wein geſegneten Landſtrich der Cham⸗ 
pagne. Wohl hatte Seine Königliche Hoheit Kronprinz Albert von 
Sachſen, der Oberbefehlshaber der Maas⸗Armee in einer in allen 
Ortſchaften angeſchlagenen Kundgebung den Bewohnern aufgegeben, 
was ſie den Soldaten zu leiſten und zu liefern hätten, aber die 
Häuſer der wohlhabenderen Klaſſen ſtanden geſchloſſen, die ärmeren 
Leute waren nicht in der Lage den Anforderungen nachkommen zu 
können, man mußte ſich daher mit Durchſuchen der Keller und 
Vorrathskammern, ſo gut es eben ging helfen. Glücklicherweiſe war 
dieſe Selbſthülfe meiſt recht erfolgreich. 

Die Feſtung Soiſſons wurde nördlich liegen gelaſſen. In 
La erté Milon einem am Ourey⸗Canal gelegenen anſehnlichen 
Städtchen machte ſich zum erſten Male die Nähe der Hauptſtadt 
fühlbar. Der Maire konnte den Requiſitionen nicht entſprechen, da 
die Einwohner zum großen Theil der Aufforderung der franzöfifchen 
Regierung gefolgt waren und die Vorräthe an Vieh und Lebens⸗ 
mitteln hinter die Mauern von Paris geſchafft hatten. 

Je mehr ſich das wegen der Nähe des Feindes jetzt wieder 
mit Sicherheits⸗Maßregeln morſchirende Regiment der Haupiftabt 
näherte, um ſo öder und verlaſſener wurden die Ortſchaften. 
Straßen und Häuſer trugen die friſchen Spuren fluchtähnlichen 
Aufbruches. 

Um in die Quartiere zu gelangen mußten die Thüren ge⸗ 
waltſam geöffnet werden. So gut es ging machten die Soldaten 
— auf ſich allein angewieſen — es ſich in den herrlichen Räumen 
bequem. Die von ihnen in den Häuſern und Gärten ausgeführten 
Entdeckungsreiſen förderten manchen reichen Fund an verſteckten 
Lebensmitteln zu Tage, welch letzterer nicht wenig zur Erhaltung 
des guten Ge undheitszuſtandes beitrug. 

Der 16. September hatte dem Offizier-Korps des Regimentes 
mehrere Beförderungen gebracht. 

Am 18. September lag das Regiment in Juilly bei der 
alten Arrondiſſementshauptſtadt Meaux. In Juilly fanden fih auf- 
fallender Weiſe zahlreiche Einwohner, die der deutſchen Sprache 
mächtig waren. Bei Meaux hatten die Franzosen die Brücke über 
die Marne geſprengt. Ganz vandaliſch waren fie hier mit 
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ihrem Lande umgegangen, die Brücken waren zerſtört, die ſchön 
gepflaſterten Chauſſeen und Wege aufgeriſſen, die Bäume längs 
denſelben gefällt und gehäuft quer über die Straßen gelegt. Alles 
allerdings kein Hinderniß für das deutſche „Vorwärts.“ Für den 
19. erließ General von Budrigky folgenden Diviſions⸗Befehl: 
„Morgen wird die Einſchließung von Paris ausgeführt. 

Das Garde⸗Korps wird die Linie Arnouville⸗Bonneul Garges⸗ 

Le Blane Mesnil⸗Aulnay⸗ les Bondy, die 2. Garde⸗Infan⸗ 

terie-Divifton die Linie Le Blanc Mesnil⸗Aulnay beſetzen und 

nach links Verbindung mit dem 12. Korps über Sevran halten. 
Vorpoſten werden vorgeſchoben. Der Feind ſoll Le 

Bourget, Drauly und Grosley⸗Ferme beſetzt haben. 

Zur Ausführung beſtimme ich als Avantgarde unter 

Oberſt Prinz von Heffen 4 Eskadrons des 2. Garde⸗Ulanen⸗ 

Regimentes, das Regiment Kaiſer Franz und die 5. und 6. 

leichte Batterie. Das Gros unter General von Berger wird 

gebildet aus einem Zug Ulanen, dem Regiment Königin, der 

5. und 6. ſchweren Batterie, der 8, Garde⸗Infanterie-Bri⸗ 

gade und dem Sanitäts⸗Detachement Nr. 2.“ 

Früh 6 Uhr begann am 19. der Vormarſch. Es war ein 
prächtiger Herbſtmorgen. 

Ueber Compans, Mitry, Grand⸗Tremplay, Villipinte führte 
der Marſch auf Aulnay, Le Blane Mesnil. Die Ortſchaften waren 
wie ausgeſtorben. An den Straßenecken fanden ſich Proklamatio⸗ 
nen der Republikaniſchen Regierung, worin die Bewohner zur 
Flucht, zur Entfernung aller Lebensmittel, Verwüſtung der Felder 
u. f. w. aufgefordert wurden. Ueberall auf den Feldern waren 
die hohen Getreideſchober in Brand geſteckt. Die Villen und 
Schlöſſer, die Meierhöfe, die Wirthshäuſer an den Straßen — 
alles lag öde und verlaſſen. 

Gegen 11 Uhr langte das Regiment vor dem Dorfe Aulnay 
an. Der Ort und ebenſo das etwa 9000 Schritte vom Fort Auber⸗ 
vieliers entfernte Le Blanc Mesnil wurden von Patrouillen abge⸗ 
ſtreift. Aulnay wurde vom Feinde verlaſſen gefunden, das Dorf 
wurde besetzt und ſofort zur Vertheidigung eingerichtet. Le Blanc 
Mesnil war von Frantireurs beſetzt, welche nach kurzem Schuß⸗ 
wechſel auch dieſen Ort räumten. Gegen Le Bourget und Draney 
wurden Vorpoſten ausgeſtellt. 

Der erſte Schritt zu der wegen der ungeheueren Ausdehnung 
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in der Geſchichte einzig daſtehenden Cernirung und Belagerung der 
feindlichen Hauptſtadt war geſchehen. 

Aus der Ferne tönte anhaltendes Hurrahrufen. 

Seine Majeſtät der König kam das Gelände und die einzu⸗ 
nehmenden Stellungen zu rekognosciren, mit dem Könige die Gene- 
rale von Moltke, von Roon, Graf von Bismarck und andere hohe 
Offiziere. Als Bedeckung begleiteten den Generalſtab zwei Züge 
vom Regiment der Garde du Corps. Freundlich grüßte der greiſe 
Kriegsherr, der friſch und wettergebräunt ausſah, ſeine Garden und 
das freundliche Leuchten des Auges des geliebten hohen Führers 
leuchtete beglückend in den Herzen wieder. 

Vor dem Regimente lag im Scheine der untergehenden Herbſt⸗ 
ſonne, anſcheinend friedlich und ſtill das erſehnte Ziel des Feld- 
zuges, die ſtolze Rieſenſtadt Paris, deren nördliche Vorſtädte man 
deutlich vor Angen hatte. Einige Feſtungswerke waren genau zu 
erkennen. Rechts, hinter den Werken von St. Denis erhob ſich 
weithin ſichtbar der Thurm der als Gruft der franzöſiſchen Könige 
bekannten Kathedrale. Gegen 5 Uhr bezog das Regiment in Aul⸗ 
nay Allarmquartiere. Im Orte fanden ſich große Weinvorräthe, 
welche die Mannſchaften für die durch Ausbleiben der bei dem Dorfe 
Thieux zurückgelaſſenen Bagagewagen mangelnde Verpflegung einiger⸗ 
maßen entſchädigte. 

Da gemeldet war, daß das im Vorgelände gelegene Dorf 
Le Bourget vom Feinde beſetzt ſei, war für den nächſten Morgen 
eine Überrumpelung des Ortes angeordnet. Früh halb 4 Uhr 
brach das Regiment in aller Stille auf, um in die demſelben be⸗ 
ſtimmte Stellung zu rücken. Um jedes Geräuſch der Räder unſerer 
Geſchütze zu verhüten, war während der Nacht die gepflaſterte Straße 
zum Theil mit Stroh beſtreut worden. 

Leiſe ging es von Mund zu Mund: „Das Gewehr über, 
Marſch!“ Der Morgen graute ſchon. Während das Regiment 
mit dem Königin Eliſabeth⸗Regiment auf Le Bourget vorrückte, 
hatten andere Bataillone den Vormarſch auf Drancy angetreten. 
In Le Bourget wurden die erſten Häuſer leer gefunden. Schon 
wurde angenommen, daß das ganze Dorf vom Feinde verlaſſen ſei, 
als plötzlich am entgegengeſetzten Ende es lebendig wurde, einige 
Trupps Mobilgardiſten ftürzten aus den Häuſern und aus dem 
Dorfe hinaus, den Werken von St. Denis zu. 

Etliche Mann wurden von unſeren Ulanen noch ergriffen. 
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Ohne Blutvergießen war fo das Dorf in diesſeitigen Beſitz gee 
langt, auch auf Drancy war der Handſtreich gelungen. 

Um dieſelbe Zeit hatte die 1. Diviſion Garges und Stains 
genommen und ebenſo die Sachſen ſich der in der Linie liegenden 
Ortſchaften bemächtigt. Der Ring um Paris war geſchloſſen. 

Den rechten Flügel des Garde-Korps hatte die 1. Diviſion, 
dieſelbe hatte Fühlung mit dem IV. Korps, den linken Flügel 
hatte die 2. Diviſion, welcher das Regiment zugehört und die Füh⸗ 
lung mit der Sächſiſchen Armee. Vou jeglichem Verkehr mit der 
übrigen Welt war die ſtolze Stadt jetzt abgetrennt. 

Es begann nun die Einrichtung der Vertheidigungsſtellungen. 
Die 4. Garde⸗Infanterie-Brigade, die Regimenter Kaiſer Franz 
und Königin Auguſta, hatte zunächſt Aulnay und Le Blanc-Mesnil 
beſetzt, letzterer Ort wie auch das Gehöft l'Egliſe wurden befeſtigt. 
Le Bourget ward bei den Arbeiten anfänglich kaum berückſichtigt, 
da der Ort ſeiner von vorn und den Flanken (von dem befeſt 
ten Courneuve und von Drancy aus) leicht zu bedrohender Lage 
wegen nur als Beobachtungspoſten dienen ſollte. 

Durch die von den Pionieren bei Sevran vorgenommene Ab⸗ 
dämmung des Ourg-Kanals und Leitung des Waſſers in den Mo⸗ 
réebach, der ſodann geſtaut wurde, bildeten ſich nach und nach vor 
den diesſeitigen Stellungen mehrere lüberſchwemmungsbecken, welche 
erſteren eine beſondere Stärke geben und den Vorpoſtendienſt we⸗ 
ſentlich erleichterten. An verſchiedenen Stellen wurden Erdbefeſti⸗ 
gungen ausgehoben und aufgeworfen. Für die Feldwachen und 
Replis wurden Hütten erbaut. 

Bei Pont Iblon, wo die Liller Straße, deren große Pappel⸗ 
bäume von den Franzoſen zweckloſer Weiſe umgehauen waren, über 
den geſtauten Morcebach führte, wurden Baracken zur Unterbring: 
ung mehrerer Kompagnien errichtet. So wurden nach und nach 
die Stellungen in der Einſchließungslinie deren Vorpoſtenkette ſich 
im Allgemeinen längs der Eiſenbahn Soiſſons⸗Laon hinzog, immer 
mehr geſicherte. 

Zu dieſen, neben den beſchwerlichen Vorpoſtendienſt nothwen⸗ 
digen Arbeiten, traten aber auch noch andere, nicht minder noth⸗ 
wendige, als Dreſchen, Fruchtmahlen und Ausgraben von Kartoffeln, 
welche als Wintervorräthe in mit Stroh gegen Froſt gejchlißten 
Gruben untergebracht wurden. Zwiſchendurch wurde auch im Ba- 
taillon exerziert, einigemal ſogar im Feuer feindlicher Granaten. 
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Am 28. September beſichtigte Seine Majeſtät der König die 
Stellungen. Von Sevran kommend, beritt Er vom Regimente 
freudig begrüßt, die Vertheidigungslinie bis Pont Iblon und nahm 
die geſchaffenen Arbeiten in Augenſchein. Tags darauf erhielt das 
Regiment die freudige Nachricht vom Falle Straßburgs. Das Feſt 
des Geburtstages Ihrer Majeſtät der Königin am 30. September 
beging das Regiment mit entſprechender Feier, die mit einem Gottes- 
dienſt ihren Anfang nahm. 

Dem hohen Chef entbot es in einer Depeſche feine Glück⸗ 
und Segenswünſche, für welche Ihre Majeftät in den huldreichſten 
Worten dankte. 

In den erſten Oktober⸗Tagen fanden vor General⸗Major von 
Berger die Bataillons⸗Vorſtellungen ſtatt. Um jene Tage ließen 
nach eingetretener Dunkelheit die Franzoſen zum erſtenmale ihr 
bläulich weißes elektriſches Licht über das von den Vorpoſten be- 
ſetzte Gelände ſtrahlen, während Tages über Luftballons über 
den diesſeitigen Stellungen ſchwebten. In dieſen trat am 11. Dt- 
tober eine Rechtsſchiebung ein, in Folge deren die 2. Garde⸗In⸗ 
fanterie-Divifion die Orte Goneſſe, Arnouville, Bonneuil, Garges, 
Stains, Duguy, Le Blane Mesnil, Pont⸗Iblon, Gouſſainville und 
Le Bourget zu beſetzen hatte. 

Da ſich bei den Vorpoſten wie bei Begegnung der Patrouillen 
mit ſolchen des Feindes die geringe Schußweite des Zündnadelge⸗ 
wehres gegenüber dem Chaſſepot mehr und mehr fühlbar machte, 
wurden auf Befehl der Divifion jeder Kompapnie cine Anzahl 
Chaſſepot⸗Gewehre für die Schützen der Vorpoſten überwieſen. 

Durch die Geſtellung der Vorpoſten und die darauf folgende 
nothwendige kurze Ruhe, wiederholte fid) fortan in regelrechter Fol 
ge ein ſtetiger Wechſel zwiſchen den Quartieren in Bonneuil, Ville: 
pinte, Le Blanc Mesnil, den Baraken von Pont Iblon u. ſ. w. 

In dem einen Dhiartice hatten die Mannſchaften an Betten, 
Möbeln und kleinen Gebrauchs ⸗Gegenſtänden Alles vollauf, in 
dem anderen fehlte wieder Alles. Dies Verhältniß brachte es mit 
ſich, daß ſchließlich beim Quartierwechſel ganze Wagen mit Mobi⸗ 
lar mit- und wieder fortgeſchleppt wurden. Die Ortſchaften waren 
von den Einwohnern verlaſſen; fanden ſich nun in einem mit ſechs 
oder acht Mann belegten Quartiere ein Dutzend Matratzen und zwei 
Dutzend Stühle, während im nächſten Hauſe einige zwanzig Mann 
fih mit der halben Anzahl von Betten, Stühlen und dergl. begnügen 
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follten, jo mußte eben an einen Austauſch gedacht werden, und weil, wo 
der Wirth fehlt, ſich die Gäſte ſelber helfen müſſen, ſo half man 
ſich denn durch Mobilartauſchhandel aus dem einen in das andere 
Dorf unter einander aus. Daß dabei Vieles verdorben, zerbrochen, 
und als werthlos geworden in der kalten Winterzeit wohl auch 
verbrannt wurde, kann nicht Wunder nehmen und es iſt daher wohl 
erklärlich, daß manche Beſitzer, als ſie nach Aufhebung der Be⸗ 
lagerung wieder aus Paris in ihr in den Vororten gelegenes Eigen- 
thum zurückkehrten, von deſſen Zuſtand nicht eben freudig über⸗ 
raſcht waren. 

Am 18. Oktober trafen in Bonneuil die Herren C. Landau 
und Dr. Loſſen vom Coblenzer Krieger⸗Hilfs⸗Verein beim Regi 
mente ein. Sie überbrachten Liebesgaben von Ihrer Majeſtät der 
Königin, von der Stadt und den Angehörigen der Offiziere und 
Soldaten. 

Am 21. kehrte zur Freude des Regiments der, von ſeiner 
bei St. Privat erhaltenen Verwundung wiederhergeſtellte, Oberſt 
Graf Walderſee zu demſelben zurück und übernahm wieder das 
Kommando. Mit ihm trafen auch mehrere verwundet geweſene 
Offiziere wieder ein. 

An Stelle der ſchönen Herbſttage war kaltes Regenwetter ge⸗ 
treten, welches die Lage der Vorpoſten — beſonders in den Schützen⸗ 
löchern — zu einer recht beſchwerlichen ſchuf. Waren auch die 
Verluſte, in den wenigen kleineren Gefechten, die der Feind bot, 
nur gering, ſo trug dennoch die durch die ſchweren Geſchoſſe der 
Forts hervorgerufene beſtändige Todesgefahr für den Mann etwas 
aufreibendes mit ſich. 

Das Beiſpiel der Offiziere trug auch hier viel dazu bei, die 
Ruhe und den guten Muth der Soldaten aufrecht zu erhalten. 

Am 24. zeigte ſich ein prächtiges Nordlicht, der Himmel war 
mit einem blutigen Roth gefärbt, das hie und da mit gelben Strah⸗ 
len durchſchoſſen war. Viele Soldaten hielten das Licht für ein 
Machwerk des Feindes, andere deuteten dasſelbe als ein gutes 
Omen. Und ſie hatten Recht, denn wenige Tage ſpäter fiel die 
jungfräuliche Feſtung Metz in unſere Hände. 

Nachdem am Abend des 27. Oktober die Forts eine ſtarke 
Kauonade begonnen, wurde in der Dunkelheit des ſtürmiſchen und 
regneriſchen Morgens des 28. die 7. Kompagnie, als ſie eben die 
Vorpoſtenſtellung in Le Bourget bezogen hatte, durch die France 
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tireurs de la Preſſe und Marſchtruppen von Drancy, Aubervilliers 
und Courneuve aus angegriffen. Einem gegebenen Befehle ge- 
horchend, welcher vorſchrieb Le Bourget zu räumen, wenn der Ort 
von ſtärkeren feindlichen Maſſen angegriffen würde, zogen ſich die 
Unſeren, der Uebermacht weichend, fechtend zurück, während die 
Franzoſen in immer größerer Zahl in das Dorf einrückten. Es 
gelang ihnen ſich hier feſtzuſetzen und den Ort unbeirrt durch das 
von der reitenden Abtheilung unſerer Korps-Artillerie aufgenon 
mene Feuer zu befeſtigen. Vor dem ſchweren Geſchütz der feind⸗ 
lichen Forts mußte, als es Nachmittags 4 Uhr geworden, unſere 
Artillerie verſtummen. 

Gegen 8½ Uhr paſſirten bei vollſtändiger Dunkelheit mehrere 
Kompagnien vom Kaiſer Franz⸗Regiment die Vorpoſten des Königin 
Auguſta⸗Regiments zu einem Verſuche, das Dorf wieder in unſeren 
Beſitz zu bringen. Die Wachſamkeit des Feindes vereitelte das 
Unternehmen. Mit einem Verluſte von 2 Offizieren und 54 Mann 
mußten die Kompagnien ſich wieder zurückziehen. 

Anderen Tages machten die 4. ſchwere, 4. leichte und 1., 2. 
und 3. reitende Batterie des Garde-Feld⸗Artillerie-Regimentes unter 
Bedeckung des Füſilier-Bataillons den Verſuch, den Feind aus Le 
Bourget zu vertreiben. gelang nicht, die maſſiven Häuſer, die 
ſtarken Dorfmauern gewährten den Franzoſen eine zu vorzügliche 
Deckung. 

Obwohl durch den Verluſt des Ortes unſere Stellung nicht 
durchbrochen war, ſo war doch immer ſtörend, den Feind in 
einer Stellung ſo nahe der Unſeren zu wiſſen, umſomehr als der 
Beſitz von Le Bourget die unzubeobachtende Zuſammenziehung ftir: 
kerer feindlicher Kräfte zwiſchen Draney, Aubervilliers und Cour⸗ 
neuve begünſtigte. Der Ort mußte daher, auch ſchon deshalb, weil 
hier die Waffenehre der Garde mit in Betracht kam, unter allen 
Umſtänden wieder genommen werden. 

„Das Oberkommando der Maas⸗Armee hat den beſtimmten 
Befehl ertheilt, daß das Dorf Le Bourget dem Feinde wieder ent⸗ 
riſſen werden ſoll. Die Diviſion unter Mitwirkung der Korps⸗ 
Artillerie wird dieſen Auftrag morgen Vormittag a ren. Die 
bei der 1. Garde⸗Diviſion disponiblen Truppen werden in den Ab⸗ 
ſchnitt der 3. Garde⸗Infanterie⸗Brigade einrücken, um denſelben zu 
decken. 


gez.: von Budritzki. 
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Le Bourget. 


Das zu beiden Seiten einer ſchön gepflaſterten Chauſſee, der 
„Route de Lille“ gelegene Dorf Le Bourget zählte vor der Be- 
lagerung etwa 1000 Einwohner. Der Ort zerfiel eigentlich in drei 
verſchiedene Theile. Der eine, vom Nordeingang bis jenſeits der 
Kirche beſtand aus Landhäuſern deren Höfe bezw. Gärten mit feſten 
Mauern umſchloſſen waren, der andere ſich hieran anſchließende 
Theil des Dorfes, der ſich bis an den nach Drancy führenden Weg 
erſtreckte, enthielt außer einer Glasfabrik noch mehrere ſonſtige in⸗ 
duſtrielle Etabliſſements, ferner die Mairie, Schulen, mehrere größere 
mit lebenden Hecken eingefriedigte Parks, den mit Steinmauern um⸗ 
gebenen Kirchhof und die ſogenannte Bergerie, von den Leuten des 
Regimentes „Hammelſtall“ getauft. Vom übrigen Ort durch einen 
mehrere hundert Meter breiten unbebauten Raum getrennt, lag der 
von unſeren Pionieren in die Luft geſprengte Bahnhof und in 
deſſen Nähe mehrere Fabriken, darunter links der Dorfſtraße eine 
große Pommadenfabrik, deren noch vorgefundene Vorräthe von den 
Mannſchaften ebenſo zweckmäßig zum Einfetten der Stiefel als zur 
Verſchönerung des Kopfes verwendet wurden. Am ſüdlichſten Ende 
des Dorfes, rechts der Straße lag die Gas-Anftalt, ausgedehnte 
Baulichkeiten deren einzelne Höfe durch hohe Mauern unter ſich 
abgeſchloſſen waren. Der Ort mit ſeinen maſſiven, im Innern 
meiſt mit allem Komfort ansgeftatteten Häuſern und Gehöften, deren 
jedes einzelne durch die feſten Steinmauern leicht in eine kleine 
Feſtung zu verwandeln war, verrieth deutlich die Spuren des 
Reichthums der nahen Hauptſtadt, hatte aber dennoch ſchon bei der 
erſten Beſetzung den peinlichen Eindruck großer Verwüſtung gemacht. 
Im Laufe der Cernirung und durch die hier geführten Gefechte 
wurde das Ausſehen ein immer ſchlimmeres. Bald klafften kahle 
Lücken, welche einſt Fenſter enthielten, aus den von Granaten 
durchlöcherten, rauchgeſchwärzten Mauern, Trümmer und Geſchoſſe 
bedeckten die Straßen. 

Der das Dorf beſetzt haltende Feind, ein Bataillon Garde, 
ein Marſch⸗Bataillon, 2 Mobilgarde⸗Bataillone, die Franctireurs 
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de la Preſſe und Artillerie hatten in der Nacht vom 29. auf 30. 
ſich ruhig verhalten. Mit einem trüben warmen Morgen begann 
der Tag des 30. Oktober. Urſprünglich war Dankgottesdienſt aus 
Aulaß der Uebergabe von Meg angeordnet geweſen, der Befehl 
zum Sturme war erſt ſpät Abends bekannt gegeben worden. Um 
7 Uhr ſtand das Füſilier-Bataillon des Regiments unter Haupt⸗ 
mann von Trotha auf dem Allarmplatz, dasſelbe war mit dem 
Regiment Königin Eliſabeth, der 2. Gard zionier⸗Kompagnie und 
drei Batterien reitender Artillerie zu der unter Oberſt Graf von 
Kanitz ſtehenden II. Angriffs-Kolonne beſtimmt. Die J., zwei 
Bataillone des Kaifer Franz⸗Regimentes ſollte von Duguy (nördlich) 
vorrücken, hinter ihr bei Bonneuil ftanden das 2. Garde⸗Ulanen⸗ 
Regiment, bei Arnouville einige Batterien Korps⸗Artillerie. 

Die III. Kolonne, am linken Flügel bei Le Blane Mesnil 
war aus zwei Bataillonen vom Kaifer Alexander⸗Regiment, drei 
Kompagnien Gardeſchützen und zwei Batterien gebildet. Der üb⸗ 
rige Theil der 2. Diviſion war beſtimmt, die Vorpoſtenſtellung in 
der Linie Stain guy, Pont⸗Iblon zu halten. Die Brücken⸗ 
wache bei letzterem Orte ward vom 2. Bataillon Regiment Königin 
beſegzt. 

Pfarrer Heinen der den kath. Mannſchaften des Regiments 
die Abſolution und den Segen ertheil wies in einer Auſprache 
daraufhin, daß, weil Sonntag, in allen Kirchen der Heimath die 
fernen Lieben mehr als fonft ihrer Kämpfer im Gebete gedächten 
und ermahnte die Tugenden der Tapferkeit und Hingebender Königs- 
treue heute ganz beſonders vor Augen zu halten. Inzwiſchen hatte 
Prinz Auguſt von Württemberg, von ſeinem Stabe begleitet, ſich 
auf eine nördlich von Pont Iblon gelegene Anhöhe begeben um von 
dort aus das Gefecht zu überſehen. 

Sämmtliche Truppen waren auf denen ihnen angewieſenen 
Poſten und genau 8 Uhr eröffnete die Artillerie den Kampf, wäh⸗ 
rend die linke Flügel-Kolonne unter Oberſt von Zeuner, welche den 
weiteſten Weg zurückzulegen hatte, den Vormarſch autrat. Kaum 
hatte der Feind das Vorrücken gewahrt, als die Forts de l'Eſt, 
Aubervilliers, Romainville und Noiſy ziemlich gleichzeitig ein hef⸗ 
tiges Feuer eröffneten. Aber ruhig wie auf dem Exerzierplatze folg- 
ten die Bataillone den voranſtürmenden Führern, ſich Schritt um 
Schritt dem der Stadt Paris zugekehrten Südende des Dorfes 
mehr nähernd. 
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Jetzt ging auch die rechte Flügelkolonne und eine halbe Stunde 
ſpäter (9 Uhr) die Zentrumskolonne vor. Die Artillerie hatte 
während der Zeit über die Köpfe der Angreifer weg anhaltendes 
Granatfeuer gegen den Ort gegeben. Die Muſik des Königin 
Eliſabeth⸗Regimentes ſpielte den Preußenmarſch. Dieſem Regimente 
folgte das Füſilier⸗Bataillon Königin Auguſta, an beffen Spitze ſich 
Oberſt Graf von Walderſee geſtellt hatte. 

Der Anmarſch in dem durchweichten Lehmboden war ſchwierig, 
ſchon weil faſt die ganze Ebene von Drancy, Aulnay und Le 
Blane Mesnil unter Waſſer geſetzt war. Als die diesſeitigen 
Batterien ſchwiegen, belebten ſich die Mauern von Le Bourget und 
der Feind überſchüttete die Unſeren mit einem Hagel von Geſchoſſen, 
welcher wohl nur deshalb den Stürmern nicht noch größere Ver- 
luſte brachte, weil die Franzoſen wieder den Fehler begingen dem 
näher kommenden Gegner nicht mit dem Viſir zu folgen. Dennoch 
hielt der Tod reiche Ernte. Lieutenant von Suter von der 11. 
Kompagnie ſtürzte als einer der erſten, ein Schuß hatte ihn in 
den Kopf getroffen. 

Die Schützenlinie machte kurzen Halt und warf ſich dann 
am Boden nieder, um in möglichſt wenig exponirter Stellung 
Athem zu ſchöpfen. Auf ergangenen Befehl ſtiegen die berittenen 
Offiziere von den Pferden. Nach kurzer Pauſe erhoben ſich die 
Angreifer dann wieder. Graf ron Keller führte ſeine Kompagnie 
etwas halb links eine von Kompoſthaufen gebildete Anhöhe hinan. 
Da ſtürzte in den Unterleib getroffen er zuſammen. Den Beiſtand 
ſeiner Füſiliere wies der zum Tode Verwundete mit den Worten 
zurück: 

„Erſt ſorget für den Sieg, dann kehret wieder!“ 

In kräftigem Anlaufe drangen die Füſiliere bis zum Dorf⸗ 
rande vor. Hier feuerte der Feind hinter den Umfaſſungsmauern 
aus Schießſcharten und hinter einer den Dorfeingang ſperrenden 
hohen Barrikade. Lieutenant von Amon fiel durch einen Schuß 
in den Kehlkopf. Die Pioniere unter Hauptman von Spankeren 
ſchlugen Breſche in die Mauern, durch welche Abtheilungen In⸗ 
fanterie ſich durchzwängte und fo feitwärts der Straße in das 
Dorf ſtürmte, während andere von der Front aus gegen die Barri⸗ 
fade vorgingen. Graf von Walderſee führte ſeine Füſiliere. In 
den Hänſern verſchanzt, richtete der Feind ein konzenlriſches, über- 
aus mörderiſches Feuer gegen die Anſtürmer. Der Fahnenträger 
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vom Königin Eliſabeth⸗Regiment ſtürzte todt zu Boden, ein zunächſt 
ſtehender Unteroffizier ergriff das Banner, aber auch er ſank tödlich 
getroffen nieder; da ſprang General von Budritzki vom Pferde und 
die Fahne hochhebend, ſchwang er ſich, von mehreren Soldaten 
unterſtützt, auf die Barrikade. Neben ihm, an der Spitze der ihm 
nachdrängenden Grenadiere fant zum Tode verwundet Oberſt von 
Zaluskowsky hin. 

Ein äußerſt hartnäckiger Kampf, welcher fih in durch Häufer 
und Hofmauern getrennte Gefechtsgruppen zerſplitterte, entſtand, 
jedes einzelne Haus und jedes Gehöft, aus deren Fenſter und Keller⸗ 
lucken, von deren Dächern die Franzoſen die Unſeren, welche ohne 
jegliche Deckung waren, mit einem furchtbaren Kugelregen über⸗ 
ſchütteten, mußte erkämpft werden. Schnell und beſonnen ertheilte 
Graf von Walderfee feine Befehle, wo zuerſt eingegriffen werden 
ſollte. Ein entſetzlicher Lärm, Geknatter und Gekrach, Aechzen, 
Stöhnen und Hurrah toſte durcheinander. 

Die Pioniere mußten oft die Wände einſchlagen, oft die 
Häufer anzünden, um den Feind zu vertreiben, der ſich mit äußer⸗ 
ſter Tapferkeit ſchlug. 

Beſonders heftig war das Ringen in der Nähe der Kirche 
und einem in der Nähe der Glasfabrik gelegenen Häuſerquadrat, 
welches die Franzoſen mit beſonderer Sorgfalt zur Vertheidigung 
eingerichtet hatten. 

In dem Hofraum des Wirthshauſes „au cheval rouge“ hatte 
Oberſt Graf von Walderſee mit ſeinem Adjutanten Lieutenant von 
Hilgers Stellung genommen, um von hier aus den Angriff zu 
dirigiren. Im Begriff aus einer Schießſcharte zu ſchauen, traf 
hier den Oberſten der Tod durch eine Kugel, welche den 4. Knopf 
des Rockes mit in die Bruſtwunde trieb. Nach einer anderen Dar⸗ 
ſtellung, welche der Verfaſſer dieſes in ſeinen „Erinnerungen und 
Aufzeichnungen aus dem Feldzuge 1870/71“ gab, ſoll es ein Theil 
der durch den Schuß zertrümmerten Taſchenuhr geweſen fein, wel⸗ 
ches mit in die Wunde getrieben worden. Die heutige Darſtellung 
dürfte die richtige ſein. Ebenſo kann nicht wohl daran gezweifelt 
werden, daß die Todeskugel des Oberſten ein Exploſivgeſchoß geweſen. 

Neben dem Grafen von Walderſee fiel Lieutenant von Hil⸗ 
gers, auch Hauptmann von Trotha, der ſchueidige Führer des Ba⸗ 
taillons fand hier den Heldentod. Da durchbrachen mit wuchtigen 
Schlägen die Pioniere im mörderiſchen Feuer die Steinmauern. 
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Alles drängte durch die durchbrochenen Lücken hindurch gegen den 
Feind, den geliebten Oberſten zu rächen. 

Ein ſchreckliches Handgemenge hatte unterdeſſen mit dem vere 
zweifelt ſich wehrenden Feinde in den Häuſern ſich entſponnen. In 
der Kirche vertheidigten 8 franzöſiſche Offiziere und einige dreißig 
Voltigeurs der ehemaligen kaiſerl' hen Garde fich auf das harnäckigſte. 
Genadiere mußten die hohen Kirchenfenſter erklettern, um von dort 
aus den im Innern befindlichen Feind zu beſchießen, andere erbrachen 
während dem das Thor. Ein entſetzliches Gemetzel mit den kurzen Säbel- 
klingen, dem Kolben und der blutigen Fauſt begann im Innern der 
Kirche. Hier gab es keinen Pardon mehr. Sergeant Muhler von 
der 11. Kompagnie hatte inzwiſchen auf einer Leiter die Leiche des 
Oberſten fortſchaffen laſſen. Auch der tödtlich verwundete Graf von 
Keller war aus dem Kampfgewühl nach Pont Iblon verbracht wor⸗ 
den. Es war 1 Uhr geworden. Schon Stunden vorher waren 
einzelne Trupps der Beſatzung von Le Bourget auf der einzigen 
ihnen noch offenen Straße nach St. Denis geflüchtet. 

Da ertbute auch aus den letzten Häuſern, wo noch gekämpft 
wurde, das Hornſigual, durch welches die Franzoſen fih gewöhnlich 
zur Uebergabe bereit erklärt hatten; an Stangen ſteckten ſie weiße 
Tücher aus. Um 2 Uhr war der Sieg entſchieden, Le Bourget! 
wieder unſer — aber um welchen Preis! 

In ſtummem Schmerze ftaud trauernd das Regiment an der 
Leiche ſeines Kommandeurs, der ihm auf dem Wege der Ehre und 
des Ruhmes jo mannhaft und kühn voraugeſchritten war. 

Geboren am 22. Oktober 1824 zu Berlin, war am 12. Au⸗ 
guft 1841 Georg Ernjt Franz Heinrich Graf von Walderſee, aus 
dem Kadetten⸗Korps in das 1. Garde-Regiment zu Fuß als Sekonde⸗ 
Lieutenant eingetreten. Am 2. Dezember 1851 hatte Graf Wal⸗ 
derſee das Kömmando als Adjutant beim Kommando der Garde- 
Infanterie erhalten und war am 11. Oktober 1853 zum Premier⸗ 
Lieutenant befördert worden. Am 30. Oktober 1855 von ſeinem 
Kommando entbunden, war er dem Großen Generalſtab zur 
Dienſtleiſtung zugetheilt worden. 

Am 22. April 1856 zum Hauptmann befördert, hatte am 
1. Juli 1860 Graf Walderſee die Majors⸗Epaulettes erhalten. 
1863 am 15. Dezember war er 1. Generalſtabs-Offizier bei dem 
kombinirten Armee-Korps für die Dauer des mobilen Verhältniſſes 
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und, nach Entbindung von dieſem Kommando, am 18. April 1865 
Bataillons⸗Kommandeur un Garde⸗Füſilier⸗Regiment geworden. 

In dieſer Stellung hatte er zwei Monate ſpäter die Beför⸗ 
derung zum Oberſt⸗Lieutenant erhalten. 

Nach Rückkehr aus dem Feldzuge in Böhmen, war Graf von 
Walderſee dem Generalſtabe der Armee aggregirt und Chef des 
Generalſtabes XI. Armee-Korps geworden. 1867 am 18. April, 
dem Gedenktage des Düppel⸗Sturmes hatte Graf von Walderſee 
feine Ernennung zum Oberſt und am 13. Januar 1870 das 
Kommando des 4. Garde-Grenadier-Regimentes Königin erhalten. 


Außer dem Oberſten befanden fic) Hauptmann von Trotha 
und Hauptmann Graf von Keller, die erſt kurz beförderten Lieute⸗ 
nants von Hilgers und von Suter ſowie Lieutenant von Amon 
unter den Todten. Verwundet waren die beiden Brüder Lieute⸗ 
nant Cleve und Portepeefähnrich Cleve, ferner Reſerve⸗Lieutenant 
Mallmann aus Boppard, welchem im Handgemenge der Unterkiefer 
entzwei geſchlagen war und Lieutenant Dollmaier. Dicht in der 
Nähe des braven Füſiliers Gröber aus Winningen war auch der 
jüngfte Soldat des Regiments, Füſilier Marſchall aus Bieberſtein 
gefallen. 

Vom Königin Eliſabeth⸗Regiment waren außer dem Oberſten 
die Lieutenants von Schönitz und von Merkel gefallen, vom Kaiſer 
Franz⸗Regiment Hauptmann von Obſtfelder, vom Garde⸗Schützen⸗ 
Bataillon Lieutenant von Reclam und der 17jährige Lieutenant von 
Haugwitz, der als Fähnrich am Abend des 18. Auguſt das Batail⸗ 
lon, das alle Offiziere verloren hatte, aus dem Gefecht geführt 
hatte. Der Brigade⸗Adjutant Premier⸗Lieutenaut von Berg war 
ſchwer verwundet. 

Der diesſeitige Verluſt an Mannſchaften belief ſich auf über 
400 Mann, der Verluſt des Feindes an Todten und Verwundeten 
war mindeſtens eben ſo groß. An einzelnen Stellen lagen die 
Leichen hochgethürmt, Freund und Feind. Auch ein franzöſiſcher 
Oberſt (Baroche) fand ſich im Dorfe unter den Erſchlagenen. An 
Gefangenen verloren die Franzoſen gegen 30 Offiziere und 1200 
Mann. Die gefallenen Mannjchaften des Regimentes wurden in 
der Nähe des Dorfes beerdigt, für die in der Kirche von Bouneuil 
aufgebahrten, vom Regiment ſo ſehr betrauerten Offiziere fertigten 
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Füſiliere unter dem Gefreiten Eiſenach, einem Sohn der Stadt 
Coblenz, der ſtets vorn war, im Kampfe wie in Akten frommer 
Pietät, würdige Särge, trotz primitivſter Mittel. In dieſen Särgen 
wurden die gefallenen Offiziere, mit Ausnahme des ſofort nach 
Deutſchland verbrachten Grafen von Walderſee, am 2. November 
dicht vor der Kirche vorläufig dem Schooße der Erde übergeben. 

Der nachſtehende Tagesbefehl des Oberkommandirenden der 
Maas⸗Armee brachte den am Sturm betheiligt geweſenen Truppen 
die verdiente Anerkennung. 

„In einem heißen, aber ſiegreichen Kampfe hat die 2. 
Garde-Infanterie-Divifion am geſtrigen Tage dem Feinde 
das Dorf Le Bourget mit glänzender Tapferkeit wieder cnt- 
riſſen, wofür ich den betheiligten Offfzieren, Unteroffizieren 
und Monnſchaften meine vollſte Anerkennung ausdrücke.“ 
Von Seiner Majeſtät dem Könige erging an den komman⸗ 

direnden General Prinzen Auguſt von Württemberg der Befehl, 
den Truppen die Allerhöchſte Anerkennung zum Ausdruck zu bringen 
für die an den Tag gelegte Tapferkeit, Hingebung und Ausdauer. 

Der kommandirende General Prinz Auguſt dankte den Stür⸗ 
mern für die Ehre, welche fie dem Garde-Korps wieder erkämpft. 

„Die Verluſte mit denen der Sieg erkauft iſt, ſind groß“, 
ſagte der Befehl, aber das Garde⸗Korps hat dafür einen neuen 
Ruhmestag in ſeiner Geſchichte gewonnen. 

Und wahrlich, im Geiſte derer, die dem Garde⸗Korps und 
ſpeziell dem Regiment Königin angehört haben oder angehören, wird 
der 30. Oktober als ein Tag hohen Ruhmes, wenn auch tiefer 
Trauer fortleben in alle Zeiten. 


Die Beſchießung und Uebergabe von 
Paris. 


In ununterbrochener Kampfbereitſchaft verſah das Regiment 
den aufreibenden Wachtdienſt vor der Rieſenfeſtung, in Regen und 
darauf folgendem eiſigen Froſt, ſtündlich dem feindlichen Feuer aus⸗ 
geſetzt, beunruhigt durch die Nachrichten und Gerüchte vom Ent⸗ 
ſtehen und Heranrücken ſtarker feindlicher Erſatzheere von Norden, 
Weſten und Süden. Aber der mit den Geboten treuer Pflichter⸗ 
füllung gepaarte, über alles Ungemach erhabene rheiniſche Humor 
verleugnete ſich niemals im Regiment. Mit dem Vorpoſtendienſt 
wechſelten Exerzierübungen und Inſtruktionsſtunden. Oft mußten 
die Bataillone, welche nicht auf Vorpoſten lagen, in Folge Allar⸗ 
mirung ausrücken und ftundenlang in Nebel und ſchneidender Kälte 
gefechtbereit ſtehen; in den Nächten wurden Geſchützdeckungen in 
dem hartgefrorenen Boden hergeſtellt oder Aufeiſungsarbeiten an 
dem zugefrorenen Molerettebach ausgeführt. 

Mehrfach gelang es dem Feinde bei kleineren Scharmützeln 
einzelne Mannſchaften des Regimentes von den Ihrigen abzuſchnei⸗ 
den; ſo kehrte am 9. März ein kleiner Trupp aus der Gefangen⸗ 
ſchaft zurück, welcher mit Bitterkeit von der in Paris erfahrenen 
Behandlung erzählte, andererſeits aber nicht genug zu rühmen 
wußte, daß ein früher in Coblenz wirkender Jeſuitenpater Nachbaur 
ſie aufgeſucht und trotz aller Anfeindungen der Franzoſen ſich ihrer 
mit lan annſchaftlicher Herzlichkeit angenommen habe. 

Ernſtere Gefechte brachten die Tage bezw. Nächte des 21., 
23. und 28. Dezember. Am 15. Dezember waren auf Bahnhof 
Sevran die erſten Belagerungs⸗Geſchütze angelangt und mit Jubel 
begrüßt worden. Wehmütige Erinnerungen rief der Weihnachts⸗ 
abend im Regimente hervor. Die meiſten Kompagnien hatten ein 
beſcheidenes Tannenbäumchen ſich hergerichtet und beim dumpfen 
Donner der feindlichen Kanonen weilten in Gedanken Offiziere und 
Soldaten daheim bei den Lieben unter dem Chriſtbaum. Der Mor⸗ 
gen des 27. brachte endlich den jo lang erjehnten Beginn des 
Bombardements. Bei ſtarkem Schneefall eröffneten die auf den 


78 


Höhen bei Raincy errichteten Batterien aus 70 Geſchützen ihr 
Feuer gegen den Mont⸗Avron, der bereits am 30. vom Feinde ge⸗ 
räumt wurde. Auch die Forts Roſuy und Nogent waren zum 
Schweigen gebracht und es konnten jetzt die Belagerungs⸗Batterien 
auch zur Bekämpfung der in letzterer Zeit bei Drancy entſtandenen 
Erdwerke und Batterien verwendet werden. 

Den Abſchied vom alten Jahre und die gehegten Hoffnungen 
auf das neue drückte der einjährig⸗freiwillige Grenadier A. Eiſenbach 
in nachfolgenden in Gouſſainville geſchmiedeten prophetiſchen Verſen 
aus: 

„Ruhmwoll in heißem Steit errungen, 

Iſt uns geworden, was wir lang erſehnt. 
Ein einig Deutſchland feiern alle Zungen 
Germania wird jetzt mit Stolz erwähnt! 
Ereignißvoll und reich an großen Siegen 
Ruft uns das alte Jahr den Abſchiedsgruß 
Glanzvoll für uns ift es hinabgeſtiegen 
Ränkſücht'gem Feinde gab es ſeine Buß! 
O möge doch im neuen Jahr uns winken, 
Die frohe Heimkehr bald und freud'ges Wiederſeh'n! 
Errungene Größe möge nie mehr ſinken, 
Reich, Kaifer, Einigkeit nie untergeh'n.“ 

Unter dem Donner der Geſchütze begann das neue Jahr und 
vollzog fic) die Einigung Deutſchlands, der ſchönſte Erfolg des 
großen Krieges. 

Am 18. Jauuar 1871 ſchaarten im Königsſchloſſe zu Ver⸗ 
failles fic) Deutſchlands Fürſten und die Vertreter der freien Städte 
um die ehrwürdige Heldengeſtalt des greiſen Kriegsherrn und riefen 
Ihn zum Kaiſer aus. 

Der Flügelſchlag des Preußiſchen Adlers hatte den Schlafen⸗ 

den im Kyffhäuſer geweckt und mit dem Wehen der ruhmbedeckten 
Fahnen begrüßte ihn das tapfere deutſche Heer, an welches der ere 
ſtandene Kaiſer den nachſtehenden Armeebefehl erließ: 

„Mit dem heutigen, für Mich und Mein Haus dent- 
würdigen Tage nehme Ich im Einverſtändniß mit allen deut⸗ 
ſchen Fürſten und mit der Zuſtimmung aller deutſcher Völker 
neben der von Mir von Gottes Gnaden ererbten Stellung des 
Königs von Preußen auch die eines deutſchen Kaiſers an. 
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Eure Tapferkeit und Ausdauer in dieſem Kriege, für 
welche Ich euch wiederholt Meine vollſte Anerkennung aus⸗ 
ſpreche, hat das Werk der inneren Einigung Deutſchlands be⸗ 
ſchleunigt, ein Erfolg, den ihr mit eurem Blute und mit 
Einſetzung eures Lebens erkämpft habt. 

Seid ſtets eingedenkt, daß der Sinn für Ehre, treue 
Kameradſchaft, Tapferkeit und Gehorſam eine Armee groß 
und ſiegreich macht; erhaltet euch dieſen Sinn, dann wird 
das Vaterland immer, wie heute, mit Stolz auf euch blicken, 
und ihr werdet immer ſein ſtarker Arm ſein. 

H. Q. Verſailles, den 18. Januar 1893. 

(gez.) Wilhelm. 

Während die 11. Kompagnie des Regimentes zuſammen mit einer 
Sächſiſchen in der Nacht vom 9 auf 10. Januar ein kleineres Vorpoſten⸗ 
Gefecht wieder gehabt, hatte in den Nächten des 13. und 15. Januar 
der Feind größere Vorſtöße gegen Le Bourget ausgeführt, die aber 
jedesmal von der wachſamen Bejagung, 1. Bataillon Regiments 
Königin, 2. Kompagnie des Garde-Schützen⸗Bataillons und einem 
Bataillon Regimentes Elifabeth bezw. Regiments Alexander abge⸗ 
ſchlagen worden waren. 

Ein im erſten Morgengrauen des 19. Januar von der 10. 
Kompagnie des Regimentes unternommener Verſuch ſich des Dorfes 
Drancy zu bemächtigen, mußte aufgegeben werden, da der Ort 
trotz des anhaltenden Bombardements ſtark beſetzt gefunden wurde. 
Dagegen überrumpelten die 12. Kompagnie des Regiments und eine 
Kompagnie vom Sächſiſchen Regiment Nr. 100 das im Oſten 
Draney's gelegene Gehöft Groslay und machten dort 4 Offiziere 
und 98 Mann gefangen. Die Verluſte des Regiments Königin 
in den Gefechten des Monats Januar betrugen zuſammen 14 
Mann. 

Am 21. Januar traf aus Coblenz das Erſatz⸗Bataillon beim 
Regiment ein. Am ſelben Tage begann auch das Bombardement 
der Stadt St. Denis und ihrer Forts. Der Feind antwortete 
tapfer, richtete aber nur wenig Schaden au. Ein unaufhörlicher 
Kanonendonner tönte nun hüben und drüben. Paris lag umgürtet 
von den Verderben ſpeienden deutſchen Batterien im Todeskampfe. 

Das Bombardement fand nun ohne Unterbrechung ſtatt. Die 
feindliche Hauptſtadt, in deren Vorſtädte Geſchoß auf Geſchoß ein⸗ 
ſchlug und die noch vor Wochen weithin ihr Licht in den Nächten 
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ſehen ließ, lag dunkel und in Schweigen gehüllt. Ihre Bevölker⸗ 
ung litt unter dem Schrecken und den Entbehrungen der Be⸗ 
lagerung. 

In der Nacht vom 26. auf 27. Januar ſchwieg plötzlich das 
Feuer, Franzöſiſche Soldaten näherten fic) den diesſeitigen Stell» 
ungen und ſuchten Verkehr mit den Unſrigen anzubahnen, überall 
in der Linie hörte man von ihnen das Wort „armistice.“ Groß 
war der Jubel im Regimente als fih die Nachricht von dem abge- 
ſchloſſenen Waffenſtillſtande verbreitete. 

Die allarmirte Divifion ſammelte fich bei Le Bourget. Das 
Regiment beſetzte die Vorſtadt Aubervilliers und das gleichnamige 
Fort. Auf den aus Paris kommenden Straßen bewegte ſich eine 
große Menge die theils nach ihrem vor der Cernirung verlaſſenen 
Heim zurück wollte, theils um Lebensmittel zu bitten kam. Das 
Ausſehen der Meiſten verrieth deutlich die erlittene Noth. Gut 
gekleidete Männer und Frauen ſammelten die verfrorenen und faulen 
Kartoffeln im Felde. 

Am 2. Februar fand Gottesdienſt ftatt, nachher wurden die 
Mannſchaften unter Führung truppweiſe zum Beſuch der Forts 
und Inaugenſcheinnahme der Umgebung beurlaubt. 

In Fort Noiſy hatten die Sachſen ganze Fäſſer geſalzenen 
Fleiſches ausgegraben, ein Beweis, daß bei den franzöſiſchen Sol⸗ 
daten der Mangel an Lebensmitteln noch nicht groß geweſen, bei 
der Civilbevölkerung hingegen muß er ſich ſchon erheblich bemerk⸗ 
lich gemacht haben, das ganze Benehmen der mit Paſſirſcheinen 
aus Paris heraus gekommenen Perſonen, welche um Brod oder Fleiſch 
baten, bewies dies. Obwohl der Verkehr über unſere Linien verboten 
oder doch ſehr beſchränkt war, verſtand doch manche hübſche Pari⸗ 
ſerin, die ſchwache Seite des Preußiſchen Soldatenherzens aus⸗ 
nützend, fic) durch die Poften hindurch zu bringen. 

In den Tagen des 20., 21. und 22. Februar fanden im 
Regiment durch Major von Roſenberg die Kompagniebeſichtigungen 
ſtatt. 

Der durch harmloſen Verkehr mit den neugierigen Pariſern 
und liebenswürdigen Pariſerinnen vielfach verkürzte Dienſt beſtand 
jetzt in Exerzieren, kurzen Marſchübungen, welche die Truppen mit 
der ſchönen Umgegend der Hauptſtadt bekannt machten, Abgabe von 
Wachen und leichteren Arbeiten. Gleichzeitig wurden die Monti⸗ 
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rungsſtücke in Stand geſetzt und der Paradedienſt wieder zu Ehren 
gebracht. 

Am 2. März marſchirte das Regiment der Seine entlang 
durch eine mit Landhäuſern und Parkanlagen geſchmückte ganz reiz⸗ 
volle Gegend nach Sureſnes, wo dasſelbe Mittags nach 2 Uhr 
anlangte. Das ganze Garde⸗Korps, ſowie die Garde⸗Landwehr war 
um Courbevoie zuſammengezogen. Nur die Seine und das Bois 
de Boulogne trennten die Garden von der Hauptſtadt, in welche das 
VI. und XI. Korps ſowie das I. Baieriſche Korps um 1 Uhr 
ihren Einzug gehalten hatten. Nachmittags begaben ſich Viele vom 
Regimente nach Paris. Es war ein herrlicher Tag. Vom heiteren 
wolkenloſen Himmel ſtrahlte die Sonne ſo warm, daß man ſich in 
den Sommer verſetzt glaubte. 

Die Paſſage des Are de Triomphe war durch eine Barrikade 
verſperrt, preußiſche Geſchütze waren auf dem Rond Point aufge⸗ 
fahren, am Are de l'Etoile, auf dem Conkordienplatze und ver 
ſchiedenen anderen Plätzen bivuakirten Bataillone auf Stroh. Im 
Induſtriepalaſt lagen zwei Baieriſche Regimenter, andere im Cirkus 
der Kaiſerin und im Panorama, der größte Theil der eingerückten 
Truppen war jedoch in den Bürgerhäuſern einquartiert. Mit der 
Pfeife im Munde lagen die Mannſchaften mit einer Gemüthsruhe 
an den Fenſtern der hohen Prachtbauten, als wenn fie hier in 
Paris zu Hauſe ſeien, andere ſtanden auf den Straßenkais und 
radebrechten ſich mit den Einwohnern herum. Ueberall wogte es 
von Menſchen, zwiſchen denen langſam ſich Patrouillen Bayeriſcher 
Chevauxlegers und Preußiſcher Huſaren bewegten. Die meiſten 
Läden, Reſtaurants und Kaffees waren allerdings geſchloſſen, die 
Fenſter verhangen und bot die Stadt deshalb doch einen etwas 
öden Anblick. Abends brannten auf dem ſchönen Platze des Are 
de Triomphe die Wachtfeuer der lagernden Truppen. Um 9 Uhr 
bewegte fich von den Tuillerien her in der Richtung auf den Arc 
de Triomphe der Zapfenſtreich; die herrlichen Töne des Abendge⸗ 
betes in der bezwungenen Hauptſtadt bewegten gar wunderbar das Herz. 

In Verſailles war an dieſem Tage ein vorläufiger — am 
10. Mai in Frankfurt a. M. beſtätigter — Friede geſchloſſen 
worden. 


„Der Herr der Heerſchaaren hat überall Unfere Unters 
nehmungen ſichtlich geſegnet und daher dieſen ehrenvollen 
Frieden in Seiner Gnade gelingen laffen! Ihm fei die or 
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Der Armee und dem Vaterlande mit tiefbewegtem Herzen 

Meinen Dank!“ 

Mit dieſen Worten gab Seine Majeſtät der Kaiſer, Seiner 
hohen Gemahlin Kenntniß von dem eben Vollzogenen. \ 

Am 3. März fand, vom herrlichſten Wetter begünſtigt, in 
den Longchamps Parade vor Seiner Majeſtät dem Kaiſer ſtatt. Vom 
Hippodrom bis zur Windmühle dehnte ſich die Parade⸗Aufſtellung. 
Im erſten Treffen die geſammte Infanterie des Garde-Korps, die 
Garde⸗Landwehr⸗Diviſion, das Königs⸗Grenadier⸗Regiment Nr. T, 
Feſtungs⸗Artillerie und Feftungs-Pionicre. Das zweite Treffen 
bildeten die Kavallerie, Artillerie und der Train. Vor der Mitte der 
erſten Treffens hielt Seine Königliche Hoheit Kronprinz Albert von 
Sachſen, welcher die Parade kommandirte. Gegen 11 Uhr nahte 
aus der Longchamps⸗Allee Seine Majeſtät der Kaiſer mit einem 
Hunderte von Offizieren zählenden glänzenden Stabe. Ein dem 
Donner ähnliches Hurrahrufen durchzitterte die Luft. Die Muſik⸗ 
korps ſpielten: „Heil Dir im Siegerkranz“, die Truppen präſentirten, 
die ruhmbedeckten Feldzeichen ſenkten fih, die Augen bligten auf 
und manche füllten fih mit Thränen ob des erhebenden Momentes, 
während welchem die Sonne aus dem herrſchenden Nebelſchleier 
durchbrach und den monatelang unnahbar erſchienenen Mont Valerien 
hervortreten ließ, deſſen Zinne die Flagge des neuen deutſchen 
Reiches zeigte. Nachdem Seine Majeſtät der Kaiſer von Seiner König ⸗ 
lichen Hoheit dem Kronprinzen von Sachſen den Rapport empfangen 
hatte, wurde geſchultert und dann während des Abreitens der Front, 
welches im Schritt erfolgte, nochmals regimentsweiſe präſentirt. 
Im Gefolge Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs befanden 
ſich Seine Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz „unſer 
Fritz“, der Kronprinz von Sachſen, Prinz Friedrich Karl, Graf 
Bismarck, die Generale von Moltke, von Roon, von Podbielski, von 
Kirchbach, von Tümpling u. A. 

Nach dem bei einer wahren Hundstage-Hitze vollzogenen Vor- 
beimarſch berief Seine Majeſtät der Kaiſer die Generale und Stabs⸗ 
offiziere in einen Kreis und gab dieſen Allerhöchſtſeine Befriedig⸗ 
ung mit folgenden Worten kund: 

Sie werden mit Mir fühlen, meine Herren, unter welchen 

Eindrücken Ich heute das Garde-Korps wiederſehe, nachdem 

es ſich mit einem Heldenmuth geſchlagen, der Meine höchſte 
Anerkennung verdient und die Ich mich gedrungen fühle, ge⸗ 
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rade hier auszuſprechen. Mit Schmerz vermiſſe Ich viele 

Tapfere in Ihren Reihen; denn ſolche Thaten, ſolche Erfolge 

verlangen Opfer. Wie Ich es immer vom Garde⸗Korps er⸗ 

wartet, hat es auch diesmal das Beiſpiel in Tapferkeit, Hin⸗ 
gebung und Ausdauer gegeben. Aber die ganze Armee hat 
auch unter einander gewetteifert in Leiſtungen, die nicht allein 
den ruhmreichſten in der Geſchichte ſich anreihen, ſondern uns 
auch zu einem Ziele geführt haben, welches auch durch den geſtern 
vollzogenen ehrenvollen Friedensſchluß in der Geſchichte un⸗ 
ſeres Vaterlandes für alle Zeiten fortleben wird. Daher ge⸗ 
bührt dieſer heldenmüthigen Armee und Ihnen meine Herren 
insbeſondere, Meinen tiefgefühlten Dank und Meine volle 

Anerkennung. 

Vergeſſen wir aber nicht, daß wir alle dem Allüirten 
dort Oben unſeren Dank ſchulden, welcher es gewollt, daß 
wir das Werkzeug ſein durften, um ſo große welthiſtoriſche 
Ereigniſſe herbeizuführen. Leben Sie wohl bis zum Wieder- 
ſehen in der Heimath!“ 

Am 11. März beſuchte Seine Kaiſerliche und Königliche 
Hoheit der Kronprinz das Regiment. Die 7. Kompagnie ſtellte in 
Chantilly die Ehrenwache. Kronprinz Friedrich Wilhelm unterhielt 
ſich mit den Offizieren und hatte für viele der Unteroffiziere und 
Mannſchaften ein freundliches Wort. 

Am 15. März verließ Seine Majeſtät der Kaiſer die Armee. 
Von Nancy aus ſagte Er derſelben Lebewohl „mit warmem und 
erhabenen Herzen Dank“ für Alles was dieſelbe im Kriege geleiſtet 
habe, und fügte hinzu: „Ihr kehrt mit dem ſtolzen Bewußtſein in 
die Heimath zurück, daß Ihr einen der größten Kriege ſiegreich gee 
ſchlagen habt, den die Weltgeſchichte je geſehen, daß das theure 
Vaterland vor dem Betreten durch den Feind geſchützt worden iſt, 
und daß dem Deutſchen Reiche jetzt Länder wieder gewonnen ſind, 
die es vor langer Zeit verloren hat.“ 

Mit großer Feſtlichkeit feierte das Regiment den 74. Ge- 
burtstag ſeines Allerhöchſten Kriegsherrn. Während unſere Ge⸗ 
ſchütze dem Kaiſer ſalutirten, erhob in Paris die Inſurrektion ihr 
Haupt gegen die franzöſiſche Regierungsgewalt. Die Rückkehr des 
Regiments in die Heimath wurde hierdurch hinausgezogen, denn es 
galt jetzt den Gang der Dinge ſchlagbereit zu beobachten die in 
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der Hauptſtadt, — dem Herzen Frankreichs, wie mit Vorliebe die 
Franzoſen ſie nennen, — ſich abſpielten. 

Der Monat April verging mit dem Bau von Tranchen und 
der Beſchießung der Stadt Seitens der Regierungstruppen. Mit 
dem Beginn des Monats Mai begann dann der Angriff derſelben, 
während der Mont Valerien Tag und Nacht die Stadt aus 300 
Geſchützen mit Granaten überſchüttete, was die Communards mit 
Niederbrennen der öffentlichen und privater Gebäude beantworteten. 
Am 22. Mai drangen die Truppen der Republik durch die Porte 
St. Cloud in Paris ein, von dieſem Tage bis zum 28. wüthete 
in den Straßen ein furchtbarer Kampf. Unausgeſetzt hörte man 
den Donner der Kanonen, das Knattern des Jufanterie-Feuers; 
der Himmel war Nachts geröthet von ungeheueren Feuersbrünſten, 
welche die Stadt mit Zerſtörung bedrohten. Der Wind trug den 
Rauch, verbranntes Holz, Stroh und Papier bis zu den Füßen des 
mit Gewehr bei Fuß den Ausbruch der Communards in die deut 
ſchen Linien erwartenden Regimentes. Deutlich erkennbar war der 
Artilleriekampf zwiſchen den Batterien auf den Buttes-Chaumont, 
von welchen aus im Jahre 1867 beim Beſuche der Weltausſtellung 
König Wilhelm auf das Getreibe der glanzvollen Stadt hinabge⸗ 
blickt, und den auf dem Montmartre aufgeſtellten Batterien der 
Armee der Republik. Immer mehr wurden die Inſurgenten zus 
ſammengedrängt. Am 28. war der Sieg der franzöſiſchen Regier- 
ungstruppen entſchieden, die nun ein ſtrenges aber gerechtes Straf- 
gericht über die ergehen ließen, die fic) nicht geſcheut hatten, Ange: 
ſichts des Feindes ſich gegen die beſtehende Regierungsgewalt zu 
erheben und Verderben über das eigene Land zu bringen. 

Schon einige Tage vorher hatte cin Armeebefehl den Garden 
die lang erſehnte Heimkehr in nahe Ausſicht geſtellt: 

„Auf Allerhöchſten Befehl foll der Bahntransport des 

Garde⸗Korps am 2. Juni beginnen. Am 1. Juni wird das 
IV. Korps die Garde in Beſetzung derer Stellungen ablöſen.“ 


8 


Heimkehr des Regimentes aus 


Frankreich. 


Tagesbefehl! 

„Seine Majeſtät der Kaiſer und König ruft Euch nach 
vollbrachter Arbeit in die Heimath zurück! Mit ſtolzer Be⸗ 
friedigung könnt Ihr auf Euren Antheil an dem glücklich be⸗ 
endeten Werke zurückblicken. Ihr habt den alten wohlbe⸗ 
gründeten Ruhm der Garde vermehrt, ſeiner denkwürdigen 
Geſchichte glänzende Blätter hinzugefügt und Euch unter 
allen Verhältniſſen Euren ehrwürdigen Traditionen entſprech⸗ 
end als Muſter aller militäriſchen Tugenden bewährt. Die 
fröhliche Heimkehr zu den Eurigen iſt Euer wohlverdienter 


Lohn. 
Indem ich Euch mit Betrübniß von mir ſcheiden ſehe, 


drängt es mich Seiner Königlichen Hoheit dem kommandirenden 

Herrn General, den Herren Generalen und Offizieren, Unter⸗ 

offizieren und Mannſchaften des Garde-Korps meinen tief- 

gefühlten kameradſchaftlichen Dank auszuſprechen. 

Lebt wohl, Kameraden! Meine aufrichtigſten Segens⸗ 
wünſche begleiten Euch in die Heimath, die gemeinſam durch⸗ 
lebten großen Ereigniſſe vereinigen uns für alle Zeiten. 

Albert, Herzog von Sachſen 
General der Infanterie.“ 

Die Worte, mit welchen Seine Königliche Hoheit der kom⸗ 
mandirende General vorſtehenden Armeebefehl begleitete, ſchließen 
wie folgt: 

Soldaten des Garde-Korps! 

„Vergeſſet es nie, daß vorzugsweiſe Eure tadellose 
Manneszucht, die langjährige, ſorgfältige und ernſte Uebung 
im Dienſte der Waffen, die unverbrüchliche Treue gegen den 
Kaiſer und König Euch zu dem Erfolge vor dem Feinde 


V 


befähigte. h 
Bewahret Euch dieſe Schätze in fortgeſetztem Streben 
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und laßt uns erfüllt von folder Geſinnung, unter den Augen 
unſeres Allergnädigſten Kriegsherrn uns wieder zuſammen⸗ 
finden. 

In dieſem Lande aber ſeien unſere letzten Gedanken 
den theuren Kameraden geweiht, welche ihre glänzende Pflicht⸗ 
treue mit dem Tode beſiegelt haben. Müſſen wir auch viele 


von ihnen in fremder Erde gebettet zurücklaſſen, — iu un⸗ 
ſeren Herzen wird dankbar die Erinnerung an ſie niemals 
erlöſchen. 


Auguſt, Prinz v. Württemberg.“ 

Am 5. Juni gingen die Fourirkommandos nach Berlin ab. 
Dann begann in Mitry die Verladung der Bataillone. Ueber 
Reims, Dietenhofen ging die Fahrt nach Saarbrücken wo die auf 
dem Bahnhofe angeſammelte Menſchenmaſſe dem Regiment den 
erſten Glückwunſch zur freudigen Heimkehr, Offizieren und Mann⸗ 
ſchaften die erſten, jo wohlthuenden Grüße auf heimiſchen Boden 
brachte. Auch in Bingerbrück war der Empfang der Bataillone 
ein begeiſterter. 

In die Jubelrufe miſchte fi) das Rauſchen des heimathlichen 
Rheins und die Lichter auf dem rechten Ufer in den am Fuße des 
Niederwaldes liegenden Ortſchaften Rüdesheim und Aßmannshauſen 
flimmerten wie eine eigens veranſtaltete Beleuchtung über den 
Strom den ſiegreich Heimkehrenden entgegen. Der rebenumgürtete, 
laubbedeckte Niederwald grüßte reckenhaft herüber. Tauſendſtimmige 
Hochs dem Vater Rhein und ſeinen Bergen, und weiter ging es 
dem Strom entlang der ſchönen Rhein- und Moſelſtadt Coblenz 
zu. Tauſende waren hier nach dem Güterbahnhofe geeilt, ihre 
Söhne, Gatten, Brüder und Freunde wiederzusehen. 

Nach nur kurzem Aufenthalte, während welchem die Bagage, 
welche in Coblenz blieb ausgeladen wurde, ging die Eiſenbahnfahrt 
weiter über Hamm und Braunſchweig. Allenthalben an Städten 
und Dörfern, die von den Zügen der einzelnen Bataillone paſſirt 
wurden, brachten die Bewohner denſelben jubelnde Grüße dar. 

In Zehlendorf bei Berlin feſtlicher Empfang; die Bataillone 
bezogen in Großbeeren, Mariendorf und Feltow Quartiere, in 
welchen ſodann die Kleidungs⸗ und Ausrüſtungsſtücke zum Einzuge 
in Stand geſetzt wurden. Unter Appels und Ueben des Parades 
marſches vergingen die Tage. 

Nachdem am 15. Nachmittags die von Seiner Majeſtät dem 


87 


Kaifer geftifteten Kriegsdenkmünzen und die Quartierbillets für 
Berlin an ſämmtliche Offiziere und Mannſchaften vertheilt worden 
waren, marſchirten am 16. Juni früh 7½ Uhr die Bataillone von 
Mariendorf nach dem Tempelhoferfelde, wo nach etwa einſtündiger 
Ruhe um 10 Uhr das Regiment in die Parade⸗Stellung rückte. 
Die Parade war in drei ffen jo aufgeſtellt, daß das erſte Tref⸗ 
fen von der 1. Garde⸗Jufanteri viſion mit allen Waffen, das 
zweite Treffen von der 2. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion mit allen 
effen von der Garde-Kavallerie-Diviſions 
rde. Im erſten Treffen ſtand fer- 
Brigade ein 


Waffen, das dritte T 
und Korps⸗Artillerie gebildet n 
ner auf dem linken Flügel der 1. Garde-Snfanteri 
aus der geſammten deutſchen Armee kombinirtes Bataillon ebenſo im 
reiten Treffen auf dem linken Flügel der 4. Brigade ein Bataillon 
7, entſprechend auf dem linken 
eus eine kombinirte Eskadron, 


des Königs⸗Grenadier⸗Regiment Nr 
Flügel der Kavallerie erſten 
auf dem der Artillerie zweiten Treffens eine kombinirte Batterie. 
Auf dem rechten Flügel des 1. Garde-Regiments zu Fuß waren 
im erſten Treffen die in Berlin befindlichen erbeuteten 81 franz 
zöſiſchen Adler, Fahnen und Standarten aufgeſtellt. Zum Tragen 
dieſer Trophäen wurden ſeitens des Garde-Korps 69 mit dem 
ziere — der Reſt vom kombinirten 
tadier-Negiment — kommandirt. 


Eiſernen Kreuz dekorirte Unterof 
Bataillon und dem Königs 
Auch das Königin Auguſta⸗Regiment hatte hierzu mehrere Unters 
offiziere geſtellt. 

Die 81 Unteroffiziere marſchirten mit den Trophäen, in Sef- 
tionen formirt, an der Tete des 1 Garde-Regiments in Berlin 
ein und erhielten ſpäter bei Enthüllung des Denkmals Friedrich 
Wilhelm III, vor demſelben Front nach dem Königlichen Schloß, 


ihren Platz. 

Die Aufſtellung der 
10%, Uhr beendet. Es ſtanden in der Parade 3 Bataillone In⸗ 
fauterie, 33 Schwadronen, 16 Batterien, 3 Pionier⸗Kompagnien, 
Garde⸗Train⸗Bataillon, Deputationen des Trains der Armee, 3 
Sanitäts⸗Detachements in Summe rund 31600 Mann Infan⸗ 
terie, 4900 Mann Kavallerie, 96 Geſchütze. — Die Infanterie 
war in Bataillons⸗Zugkolonne. Kavallerie in Regiments⸗Kolonne, 
Artillerie in Linie formirt. Um 11 Uhr näherte ſich Seine Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer vom Steuerhauſe. Die Truppen präſentirten und 
riefen Hurrah. Es begann das Abreiten der Fronten, wobei dem 


uppen für die Parade war etwa um 
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Kaiſer die Königlichen Prinzen, die fürſtlichen Perſonen, die Ge- 
nerale und die nächſte Umgebung folgten. 

Es war ein überwältigendes Bild, die Begrüßung der aus 
dem ſiegreichen Feldzuge heimkehrenden Truppen durch den von 
ſeinen getreuen Paladinen begleiteten oberſten Kriegsherrn und 
Kaiſer. 

Nach Abreiten der Front ſetzte ſich die Infanterie der 1. 
Garde⸗Infanterie⸗Diviſion in breiter Front nach der Tempelhofer 
Chauſſee in Bewegung und formirte hier mit der Tete am Steuer⸗ 
hauſe die Einmarſchkolonne. Es folgten ſucceſive die anderen Waf- 
fen des erſten Treffens dann rückten die Bataillone der 2. Diviſion 
in breiter Front nach der Tempelhofer Chauſſee und formirten ſich 
in Sektionskolonne. Dieſen folgten Kavallerie und Artillerie der 
2. Diviſion, dann die Garde⸗Kavallerie-Diviſion, die Korps⸗Artil⸗ 
lerie, der Train, die Deputationen u. ſ. w. 

General⸗Feldmarſchall v. Wrangel und die nicht mobil ge⸗ 
weſenen Generale eröffneten den Einzug. Es folgten mobile Offi⸗ 
ziere des Kriegsminiſteriums, des Generalſtabs, höhere Adjutanten 
und Flügel⸗Adjutanten des Kaiſers, die General⸗Gouverneure, die 
kommandirenden Generale und General⸗Jnſpekteure. Dann die 
Ober⸗Befehlshaber, Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin, Kron 
prinz von Sachſen, Feldmarſchall von Steinmetz, General von 
Manteuffel. Endlich unmittelbar vor Seiner Majeſtät Reichskanzler 
Fürſt Bismarck, Chef des Generalſtabes General Graf Moltke, 
Kriegsminiſter General v. Roon. 

Zunächſt hinter Seiner Majeftät die Feldmarſchälle der Kron⸗ 
prinz des Deutſchen Reiches und von Preußen und Prinz Friedrich 
Karl von Preußen; die Prinzen und fürſtlichen Gäſte, dann die 
Trophäen und Truppen. 

Der Einmarſch führte vom Halle'ſchen Thor die Königgrätzer 
Straße entlang durch das Brandenburger Thor und die Linden⸗ 
promenade. 

Es verging etwa 1 Stunde, bis die Kolonnen der 1. Diviz 
fion vollſtändig eingerückt waren und die 2. Diviſion folgen konnte. 

Die Tete des Königin Auguſta⸗Regimentes betrat gegen 1½ 
Uhr die glänzende Siegesſtraße, welche die Hauptſtadt den einziehen⸗ 
den Truppen hergerichtet hatte. Mit Guirlanden verbundene Flag⸗ 
genmaſte und bekränzte franzöſiſche Kanonen ſäumten den ganzen 
Weg ein, alle Häuſer waren mit Fahnen, Wimpeln, Drapierungen, 
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Blumen und Bilderſchmuck bedeckt, die Fenſter vollgepfropft mit 
wehenden, jubelnden Menſchen, auf den Tribünen an den Ehren⸗ 
pforten und Triumphbogen brachten Tausende und aber Tauſende 
unaufhörlich neue jubelnde Hochs den vorüberziehenden Truppen. 

Nur mit Stockungen konnte der Weg vom Halle'ſchen Thor 
bis „Unter den Linden“ zurückgelegt werden. Jenſeits des Dent- 
mals Friedrichs des Großen formirten ſich die Truppen zum Vor⸗ 
beimarſch vor Seiner Majeſtät dem Kaiſer, der vor dem Blücher⸗ 
Denkmal, zwiſchen dem Opernhaus und dem Palais des Kron⸗ 
pringen Stellung genommen hatte. 

Der Parademarſch fand in Kompagniefronten ſtatt. Die 
Truppen waren beſonders angewieſen worden, nach Beendigung 
deſſelben jede Stockung zu vermeiden. Daher wurde vom Kron— 
prinzlichen Palais nach der Schloßbrücke im Laufſchritt vorgerückt 
und unter von beiden Flügeln abgebrochen. Der weitere Weg 
in die Quartiere war vom Generalkommando für jeden Truppen⸗ 
theil beſonders vorgeſchrieben. 

Den Beſtimmungen über die Denkmalsenthüllung gemäß 
rückten nach dem Vorbeimarſch zwei Kompagnien mit der Regi⸗ 
mentsmuſik und den drei Fahnen des Regimentes nach dem Luſt⸗ 
garten, um hier mit zwei Kompagnien Regiments Kaiſer Franz zu 
einem Bataillon kombinirt zu werden und an der Enthüllung des 
Denkmals F iedrich Wilhelm III. Theil zu nehmen. Es waren 
in analoger Weiſe vom Garde⸗Korps in Summe 5 Bataillone von 
der Garde⸗Kavallerie-Diviſion, 4 Eskadrons kombinirt, von der 
Garde⸗Artillerie, 2 Batterien für die Feier beſtimmt worden. Auch 
die aus der Armee kombinirten und deputirten Truppen nahmen 
waren ſämmtliche Fahnen und Standarten des 
Garde⸗Korps und der kombinirten Abtheilungen, die franzöſiſchen 
Trophäen und ſämmtliche Muſikchöre der Garde zur Stelle. 

Die Truppen ſtanden unter Befehl des Prinzen Auguſt von 
Württemberg. Dieſelben nahmen Gewehr auf, die eroberten fran⸗ 
zöſiſchen Adler, Fahnen, Standarten wurden auf das Piedeſtal des 
Denkmals niedergelegt. Die Tambours ſchlugen zum Gebet. 
Nach Geſang des Domchors, Gebet des Feldprobſtes der Armee, 
Abſchlagen der Tambours, erbat der Reichskanzler Fürſt Bismarck 
den Befehl des Kaiſers, worauf d die Hülle des Denkmals fiel. 

Fahnen und Standarten wurden geſenkt, die Truppen präſen⸗ 
tirten unter Hurrahruf, die Tambours ſchlugen, die Muſikchöre 


Theil. Ferner 


90 


ſpielten „Heil Dir im Siegerkranz“, 191 Kanonenſchüſſe und das 
Geläute aller Glocken verkündeten der Hauptſtadt den feierlichen 
Moment. Nachdem der Choral „Nun danket alle Gott“ geſpielt 
war, erfolgte der Abmarſch der Truppen. 

Es war 5 Uhr Nachmittags als dieſer Theil der Einzugs⸗ 
feier beendet war. Die Mannſ haften die derſelben beigewohnt, 
waren mithin 10 Stunden unterwegs. Sowohl hierwegen, wie 
auch dadurch, daß der lange Marſch durch die Stadt mit feld- 
marſchmäßigem Gepäck im Tritt erfolgte, beſonders aber durch die 
am 16. Juni herrſchende große Hitze hatte ſich der Einzug zu 
einer Anſtrengung geſtaltet, die ſich den erheblicheren Strabatzen 
des Feldzuges wohl an die Seite ſtellen konnte. 

Die Ermüdung der Truppen war eine große und behinderte 
dieſelben deshalb ſtark in der Inaugenſcheinnahme der glänzenden 
Illumination am Abend und an der Theilnahme an dem von der 
Stadt für ſämmtliche eingerückte Soldaten arrangirten Ballfeſte, zu 
welchem auf dem Dönhofsplatz ein großer Pavillon erbaut war. 

Am 17. war großes Paradediner im Königlichen Schloſſe, 
dem die Stabsoffiziere des Regiments beiwohnten, das geſammte 
Offizier⸗Korps wurde von Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin, 
dem hohen Chef des Regimentes empfangen. 

Den Mannſchaften war es nicht möglich, während der beiden 
Ruhetage, von all den gebotenen Gelegenheiten, all den vertheilten 
Einladungskarten zu Feſteſſen, Theatern, Konzerten, Kneipabenden, 
zur Beſichtigung von Sehenswürdigkeiten, Gebrauch zu machen. 

Vereine und Private ließen es ſich angelegen fein, die Ber- 
liner Einzugstage in der Erinnerung der Truppen unvergeßlich zu 
machen. Von der Stadt Berlin erhielt jeder Offizier und Soldat 
ein die ſämmtlichen Kriegsdepeſchen enthaltendes Büchlein zum 
Andenken. 

Am 19. Juni trat das Regiment die Heimfahrt nach Kob- 
lenz an. Am 20. rückten die Bataillone dort ein. Die Stadt 
hatte fih in ein feſtliches Gewand gehüllt. Von den Thürmen 
und Häuſern wehten die Fahnen, Guirlanden ſpannten ſich über 
die Straßen und prächtige Triumphbögen riefen dem Regiment das 
herzlichſte „Willkommen!“ zu. 

Dichtgedrängte Mengen bejubelten die heimkehrenden Sieger 
und zarte Damenhände überſchütteten dieſelben mit einem Regen 
von Blumenſträußen und Eichenlaub aus den Fenſtern der in herr⸗ 


lichſtem Schmucke prangenden Häuſern. In ſchwungvoller Rede 
begrüßte Oberbürgermeiſter Lottner den Führer des Regiments, 
Major von Roſenberg, welcher in herzlichen Worten für den feſt⸗ 
lichen Empfang dankte. In das von ihm auf den Allerhöchſten 
Kriegsherrn und Seine hohe Gemahlin, den Chef des Regimentes 
ausgebrachte Hoch fielen Tauſende begeiſtert mit ein, ebenſo in das 
von dem Oberbürgermeiſter dem tapferen Regimente gebrachte Hoch. 
Herr Julius Wegeler bot als Willkommenstrunk perlenden Rhein⸗ 
wein und eine der Ehrendamen, Fräulein Settegaſt, überreichte 
Namens der Stadt unter nachſtehenden poetiſchen Worten dem 
Regimente den ſo wohl verdienten Lorbeerkranz! 
„Da, wo in ſeiner vollſten Macht und Pracht 
Sich mit der Moſel unſer Rhein verbindet, 
Da iſt es auch, wo ſich die Burg befindet, 
Als ſtärkſter Poſten für die Rheineswacht. 
Du edle Schaar, ſie war vor allem dein, 
Die feſte, treue Wacht am deutſchen Rhein! 
Wir haben dir vertraut, und als begann 
Der heiße Kampf, uns böslich aufgezwungen, 
Da haſt du mit dem ſchlimmen Feind gerungen 
Und dich dabei bewähret Mann für Mann. 
Du treue Schaar, du wollteſt immer ſein 
Die feſte, treue Wacht am deutſchen Rhein! 
Der Herr hat deinem Streben Sieg verlieh'n 
Du nah'ſt, heimkehrend, wieder unſern Thoren, 
Zieh' durch ſie ein, und möge neu geboren 
Des Friedens Segen mit dir zu uns zieh'n. 
Siegreiche Schaar, nimm deinen Poſten ein 
Als feſte, treue Wacht am deutſchen Rhein! 
Und nimm ihn an, den wohlverdienten Kranz, 
Den wir dir dankerfüllt jetzt überreichen, 
Und möge nimmer ſchwinden oder bleichen 
Des hohen Zeichens feſtlich heller Glanz: 
Du liebe Schaar, du ſollſt auf immer ſein 
Die feſte, treue Wacht am deutſchen Rhein!“ 


Friedensjahre. 


Mit der Rückkehr in die Garniſon erhielt gleichzeitig das 
Regiment in der Perſon des Oberſten und Flügel⸗Adjutanten Frei⸗ 
herrn von Loucadon wieder einen Kommandeur. 

Es begann jetzt eine Zeit ernſter Friedensarbeit. Durch die 
zu überwältigenden Garniſonarbeiten wie ſie ein Krieg wie der 
eben beendete in einer Feſtungs-Garniſon wie Coblenz im Gefolge 
hatte, trat eine anſtrengende Dienſtleiſtung an die Mannſchaften 
heran; Arbeiten in den Artillerie- und Train-⸗Depots, in den Waf- 
fens und Wagenhäuſern und bei Wiederherſtellung der eingeebneten 
Schießſtände wechſelten mit Wachtdienſt in der Stadt und deren 
Außenforts. Daneben aber galt es, im Regimente ſelbſt möglichſt 
ſchnell die Spuren des Feldzuges zu verwiſchen, um ſchlagbereit 
da zu ſtehen, wenn etwa einem Feinde es wieder gelüſte, den Fries 
den zu ſtören. Daß hierbei der Ausbildungsdienſt an ſich keine 
Beeinträchtigung erfahren durfte und erfuhr, braucht nicht wohl 
geſagt zu werden. 

Während das Regiment früher nur Rheinländer und Weſt⸗ 
phalen und feit 1867 auch Heſſen⸗Naſſauer in feinen Reihen hatte, 
erhielt es in feinem Rekruten-Erſatz im November die erſten Elſaß⸗ 
Lothringer. 

Im folgenden Jahre erhielt das Regiment das aptirte Zünd⸗ 
nadelgewehr und ging im Herbſt zu den in Auweſenheit der als 
Gäſte bei Seiner Majeſtät weilenden Kaiſer von Oeſterreich und 
Rußland ſtattfindenden großen Manövers nach Berlin, wo es nach 
vorhergegangenen Brigade⸗Exerzieren am 7. September 1872 an 
der Drei⸗Kaiſer⸗Parade und ſodann an dem Korps⸗Manöver weſt⸗ 
lich Spandau Theil nahm. 

Im Januar 1873 fand die Einweihung des auf der Höhe 
von St. Privat den gefallenen Helden des Regimentes errichteten 
Denkmales ſtatt. 4 Offiziere, 3 Feldwebel, 3 Unteroffiziere und 
3 Gefreite wohnten unter Führung des Oberſt-⸗Lieutenants von 
Roſenberg der würdigen Feier bei. 


93 


Auch der Enthüllung des von Seiten des Garde⸗Korps dem 
Andenken ſeiner Gefallenen gewidmeten Thurmes an der Straße 
von Brieg ſandte am 18. Auguſt 1873 das Regiment eine Depu⸗ 
tation nach Metz. 

Auch in dieſem Jahre ging das Regiment zu den Herbſtüb⸗ 
ungen des Garde-Rorp3 nach Berlin und nahm am 2. September 
an der Einweihung der Siegesſäule auf dem Königsplatze Theil. 

Unter jenem Datum beſtimmte Seine Majeſtät durch Kabinets⸗ 
Ordre dem Offizier⸗Corps das Portrait des gefallenen Komman⸗ 
deurs. Dasſelbe hängt, umgeben von den Bildern ſämmtlicher ge⸗ 
fallenen Offiziere im Offizi ino über dem von einer Anzahl 
Kugeln durchlöcherten Schilde des verhängnißvollen Wirthshauſes 
„aux cheval rouge“ von Le Bourget. 

Im Frühjahre 1874 wurde das Regiment mit dem Gewehr 
„Model 71“ ausgerüſtet, welches als Selbſtſpanner mit Metall⸗ 
patrone und Langblei eine weit größere Feuergeſchwindigkeit und 
beſſere Trefferfolge als das Zündnadelgewehr ermöglichte. Am 14. 
April desſelben Jahres erhielten die Offiziere analog der Gold⸗ 
ſtickerei am Kragen auch ſolche auf den Aermelpatten der Waffen⸗ 
röcke, Unteroffiziere und Mannſchaften drei weiße Litzen. 

1875 am 11. Februar erhielt Oberſt von Minkwitz an Stelle 
des zum General-Major und Stadtkommandanten von Frankfurt 
a. M. ernannten Flügel-Adjutanten Seiner Majeſtät des Kaiſers und 
Königs Freiherrn von Loucadon das Kommando des Regimentes. 

Während im Herbſte 1876 das Regiment an den Korps⸗ 
Manövern des Garde-Korps Theil genommen, wohnte dasſelbe 
1877 in den Tagen des 10. bis 15. September der Kaiſerparade 
bei Derkum und den Korps-Manövern des VIII. Armee-Korps bei. 

Als am 11. Juni 1879 das Hochſelige Kaiſerpaar die gol- 
dene Hochze r beging, widmete das Regiment unter Darbring⸗ 
ung ſeiner Segenswünſche eine Blumengabe deren Schleife in den 
Regimentsfarben von einer goldenen Granatnadel gehalten war. 
Dieſe Granatnadel trug Ihre Majeſtät die Kaiſerin und Königin 
der hohe Regiments⸗Chef bis zum letzten Lebenstage. Später wurde 
die Nadel, mit welcher die theure Kaiſerin und Königin noch im 
Sarge geſchmückt war, durch Ihre Königliche Hoheit die Groß⸗ 
herzogin von Baden als werthvolles Andenken dem Regimente 


überwieſen. z ; 
Am 17. November 1880 nahm das Regiment an der Leihen- 
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parade des kommandirenden General des VIII. Armee-Korps, 
General der Infanterie Auguſt von Göben Theil. Dem verſtor⸗ 
benen tapferen Heerführer das Grabgeleite zu geben, war auch 
Seine Kaiſerlich⸗Königliche Hoheit der Kronprinz nach Coblenz 
gekommen. 

Mit Bedauern ſah Ende des Jahres 1881 das Regiment 
ſeinen bisherigen Kommandeur Oberſt von Minkwitz, welchem Seine 
Majeſtät die Führung der 30. Infanterie⸗Brigade übertragen hatte, 
ſcheiden. 

Oberſt⸗Lieutenant von Schauroth, vom Kaiſer⸗Alexander⸗Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiment Nr. 1, wurde mit der vorläufigen Führung 
des Regimentes beauftragt und am 13. September 1882 unter 
Beförderung zum Oberſt zum Regiments⸗Kommandeur ernannt. 

Zur Enthüllung des National⸗Denkmals auf dem Nieder⸗ 
wald, die am 28. September 1883 in Anweſenheit Seiner Maje⸗ 
ſtät des Kaiſers und Königs und vieler Fürſtlichen Gäſte ſtatt⸗ 
fand, entſandte das Regiment eine kombinirte Kompagnie unter 
Führung des Hauptmanns von Götz mit der Regimentsmuſik und 
allen drei Fahnen. Von Offizieren waren der Kompagnie, deren 
Mannſchaften ſämmtlich weißes Lederzeug trugen, die Premier⸗ 
Lieutenants von Stedtmann III und Sefonde-Lieutenart Freiherr 
Raig von Freng I, ferner als Feldwebel der älteſte Feldwebel des 
Regimentes, Peters, zugetheilt. 

Hier auf lichter Bergeshöh', am Deutſchen Strom, für deſſen 
Deutſchſein und Freiheit das Regiment vor 13 Jahren fo heiß ge- 
rungen, durfte in der Zuziehung zu der Feier dasſelbe eine Ancr- 
kennung erblicken für ſeine kraftvolle Mitwirkung zur Neubegründ⸗ 
ung des deutſchen Reiches unter dem hohen Kriegsherrn als 
Kaiſer. 

Die Fahnen des Regimentes grüßten das Denkmal deutſcher 
Einheit und mit des Dichters Worten drang Germanias Mahnruf 
in die Herzen der mit der Vertretung des Regimentes beauftragten 
Kompagnie: 

„Ich richtete gen Himmel meines Schwertes Spitze, 

Und aus den Wettern ging der lichte Tag hervor. 

Ein Kaiſerſchild hängt wieder an der Eiche, 

Aus Kampf und Sieg das junge Reich erſtand. 

Hör' es mein Volk und ſteh' zu dieſem Reiche, 
Zum Kaiſer ſtehe und zu deinem Vaterland! 


9 


Im darauf folgenden Jahre nahm das Regiment an der 
Kaiſer⸗Parade des VIII. Armee-Korps bei Lommerſum und dem 
Kaiſer⸗Manöver Theil. 1885 am 3. Juli feierte das Regiment 
das Jubiläum fein jährigen Beſtehens. 

Die Rangliſte des Regimentes lautete damals wie folgt: 
Chef: Ihre Majeſtät die Kaiſerin und Königin, 

Kommandeur: Oberſt von Schauroth, 

Oberſt⸗Lieutenant: von Redern, 

Bataillons⸗Kommanden von Kamptz (1. Bataillon), Graf zu 
Dohna (2. Bat.), von Unruh (Füf.-Vat.), 

Major: Graf von Rittberg, 

Hauptleute: von Stuckradt I, von Barton gen. von Stedtmann I, 
Braumüller, von Gerſtein-Hohenſtein, von Stuckradt II, von 
Borke, Cleve, von Kloeden, Baron von Maercken zu Geerath, 

Freiherr von Bleul, von Putkamer, von Barton gen. von 
Stedtmann II, 

Premier⸗Lieutenants: von Gerſtein-Hohenſtein, Scheffer, von Blücher, 
Cleve, von Maſſow, von Erhardt, von Hardenberg I, von 
Strubberg, von Griesheim, von Oidtmann, Freiherr von 
Schorlemer, von Guretzky⸗Cornitz 

Sekonde⸗Licutenants: von Barby, Rieß von Scheuernſchloß, von 
Unger, von Oppen, Freiherr Röder von Diersburg, von 
Kamptz, von Gontard, Freiherr Raitz von Frentz I, von 
Hardenberg II, Freiherr von Vincke, von Häniſch, Freiherr 
von Wangenheim, Freiherr von Wüllenweber, von Burkers⸗ 
roda, Graf Beyſſel von Gymnich, Freiherr Raitz von Frentz II, 
von Schenk zu Schweinsberg, von Voigts⸗Rhetz, Graf Vitz⸗ 
thum von Eckſtaedt, Graf von Spec, von Trotha, von Mack, 
von Hacke, von Stockhauſen, von Minkwitz, Freiherr von 

reiherr von und zu Egloffſtein. 

aggregirt: 

Premier⸗Lieutenant: Sixt von Armin, 

à la suite: 

General: Major: Wilhelm Fürſt zu Wied. 

Hauptmann: von Wegnern. 

Sckonde⸗Lieutenant: Freiherr von Bülow. 

Unterſtab: 
Regiments⸗Arzt: Oberſtabs Arzt I Kl. Dr. Bedecker, 
Bataillons Aerzte: Stabsarzt Dr. Weber, Stabsarzt Dr. Mayer, 
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Aſſiſtenz⸗Arzt II Kl.: Dr. Schumann. 
Zahlmeiſter: Peske, Wianke, Laaſer. 
Stabshautboiſt: Picht. 

Eingeleitet wurde die Jubiläums⸗Feier durch eine Parade 
des Regimentes. Nachmittags ſammelnten ſich die Gäſte, unter 
Anderen die ehemaligen Kommandeure General der Infanterie von 
Strubberg, General⸗Lieutenant von Loucadou, General⸗Major von 
Minkwitz, ferner die Generale von Seckt und von Glysecynski, dann 
Oberpräſident von Bardeleben, General von Loe, General von Al⸗ 
bedyll und General⸗Major von Gelieu. 

Unter dem Offizier⸗Korps, bei dem am ſogenannten Hecken⸗ 
weg aufgeſtellten Regiment befand ſich der à la suite desſelben 
ſtehende Fürſt Wilhelm zu Wied der mit ganzem Herzen am Re⸗ 
gimente hängt, und deſſen Wied'ſches Land — der heutige Kreis 
Neuwied — dem Regimente ſo manchen braven Soldaten zugeführt 
hat. Am 10. Juni 1866 als Sekonde-Lieutenant in die Armee 
eingetreten, hatte Seine Durchlaucht der Fürſt den Feldzug 1866 
im Oberkommando der II. Armee mitgemacht, war dann am 11. 
Oktober desſelben Jahres in das 4. Garde⸗Grenadier⸗Regiment 
Königin einrangirt, am 12. Oktober 1867 à la suite desſelben 
geſtellt und zur Fortſetzung feiner Studien auf unbeſtimmte Zeit 
beurlaubt worden. Während des Feldzuges 1870/71 war Fürſt 
Wilhelm zu Wied dem General⸗Kommando des XI. Armee⸗Korps 
zugetheilt geweſen. Am 22. März 1873 war Seine Durchlaucht 
zum Oberſt⸗Lieutenant, am 22. März 1876 zum Oberſt und am 
3. Auguſt 1883 zum Generalmajor ernannt worden. Gegenwärtig 
bekleidet Fürſt Wilhelm zu Wied den Rang eines Generals der 
Jufanterie und iſt Militär⸗Inſpekteur der freiwilligen Kranken⸗ 
pflege. 

Die Kaſernements des Regimentes prangten in ſchönſtem 
Fahnen und Blumenſchmuck, eine blumenumkränzte Infchrift: „Seinem 
Allerhöchſten Chef das treue Regiment“ zierte den Eingang zum 
Fort Konſtantin, in deſſen Innern für Ihre Majeſtät Kaiſerin und 
Königin Augusta und deren Hohe Feſtgäſte aus Blumen und Laub- 
werk ein prächtiges Zelt errichtet war. 

Ihre Majeſtät, welche die Abzeichen des Regimentes trug 
kam in Begleitung Ihres Enkels, Seiner Königlichen Hoheit Prinzen 
Wilhelm, unſeres jetzigen Kaiſers Majeſtät. 

Den Muſilſtücken und theatraliſchen Aufführungen der Mann⸗ 
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ſchaften folgte ein von einem Offizier verfaßter poetiſcher Feſtgruß, 
auf dieſen die National⸗Hymne und die Vertheilung von Prämien 
Seitens Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin an die beſten 
Unteroffiziere und Soldaten. Während ſodann die Mannſchaften 
bewirthet wurden, durchfuhr der Allerhöchſte Chef die lang aufge⸗ 
ſtellten Reihen der Tiſche, mit huldvollem Interreſſe an der Freude 
Ihrer Grenadiere Theil nehmend. 

Die ehemaligen Angehörigen des Regimentes hatten während 
dem im „Lütticher Hof“ ſich zu einem feſtlichen Kommers zuſam⸗ 
men gefunden, deſſen patriotiſche Stimmung ein Bild zu geben 
vermochte von der unentwegten Treue der Rheinländer zu Kaiſer 
und König, der unbegrenzten Liebe und Verehrung zu Kaiſerin und 
Königin Auguſta dem Allerhöchſten Chef des Regimentes. Ihre 
Wünſche gipfelten in dem Schlußverſe eines Gedichtes, welches 
Ludwig Boehm bei dieſer Gelegenheit dem Regimente weihte: 

„Hoch lebe der Königin Regiment! 
Es wachſe, gedeihe und blühe, 

Und ſeines Ruhmes Firmament 
Nie das kleinſte Wölkchen beziehe!“ 

Den Offizieren gab zur Erinnerung Ihre Majeftät die 
Kaiſerin und Königin ein Bild der vorjährigen Parade bei Eus⸗ 
kirchen, welches den Moment darſtellt, in welchem Seine 
Majeſtät der Kaifer auf Seine wie bei allen Kaiſer⸗Paraden auch 
hier auf dem rechten Flügel des Regiments im Wagen haltende 
hohe Gemahlin heranſprengte, dieſelbe zu begrüßen. Aus der Hand 
Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen Wilhelm erhielt jeder Offi⸗ 
zier eine Photographie Seiner Majeſtät des Kaiſers mit der Unter⸗ 
ſchrift des Allerhöchſten Regiments⸗Chefs. Den Unteroffizieren, ſo⸗ 
wie den Chargirten welche früher im Regimente gedient, verlieh 
Ihre Majeſtät eigens geprägte Erinnerungs-Medaillen, welche auf 
der einen Seite die Jahreszahlen 1860—1885 nebſt der Juſchrift 
„Gott mit Uns“, auf der anderen die verſchlungenen Initialien des 
Kaiſerpaares und den Preußiſchen Adler tragen. Das Offizier 
Korps hatte Ihr ein prachtvolles Blumenkiſſen mit Namenszug und 
den Zahlen 1860—1885, ſowie die Rangliſte des Regimentes über 
reicht. Aus Anlaß des Stiftungstages des Regimentes erließ Seine 
Majeſtät der Kaiſer und König die folgende Ordre: 

„Da Ich zu meinem lebhaften Bedauern an dem per⸗ 
ſönlichen Erſcheinen zu dem von Ew. Majeſtät Regiment ge 
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feierten Feſte behindert bin, bitte Ich Allerhöchſt dieſelben, dem 
Regimente Meinen Gruß ſowie den Ausdruck Meiner lebhaften 
Anerkennung ſeines bisherigen Verhaltens und Meine wärmſten 
Glückwünſche für ſein künftiges Gedeihen und Wohlergehen 
übermitteln zu wollen. Auch ſtelle Ich Ew. Majeſtät anheim, 
die in neben liegender Liſte näher bezeichneten Gnadenbeweiſe 
bekannt zu machen, durch welche Ich Mein beſonderes Wohl⸗ 
gefallen für das Regiment gerne haben bethätigen wollen. 
Ems, den 3. Juli 1885. 
Ew. Majeſtät treu ergebener 
gez Wilhelm L R. 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin. 
Der Tagesbefehl des Allerhöchſten Chefs an das Regiment 


lautete: 


„Es gereicht Mir zur hohen Freude, Meinem Regiment 
zu dem Jahrestage ſeines fünf und zwanzigjährigen Beſtehens 
Meinen Glückwunſch ausſprechen zu können. Seit beinahe 
ebenſo vielen Jahren verdanke Ich der Gnade Seiner Maje⸗ 
ſtät des Kaiſers und Königs die Berechtigung, dem Regimente 
als Chef und dadurch der Armee anzugehören. 

Ich blicke daher zurück auf einen von gemeinſamen, 
ehrenvollen Erinnerungen erfüllten Zeitraum. Es iſt dem 
Regimente vergönnt, ſeine Thaten auf glorreichen Blättern 
der vaterländiſchen Geſchichte ruhmvoll verzeichnet zu ſehen, 
zur Ehre ſeiner Führer, zum Stolz ſeiner rheiniſchen Hei⸗ 
math! Möchte es dieſer Erinnerung getreu, durch ſeine fer— 
neren Leiſtungen ſich die Zufriedenheit ſeines Allerhöchſten 
Kriegsherrn ſtets erwerben, daun wird die Zukunft ſich würdig 
an die Vergangenheit reihen und ſein Name hochgeachtet 
bleiben im Heere und im Vaterlande. 

Mit dieſem Wunſche im Herzen und dankbar für die 
Treue und Hingebung Meines tapferen Regimentes ſtimme 
Ich heute mit demſelben ein in den Freudenruf: „Seine 
Majeſtät der Kaiſer und König lebe hoch!“ 

Koblenz, den 4. Juli 1885. 
gez. Augufta. 
An Mein Garde⸗Grenadier⸗ 
Der Tag, an dem Ihre Majeſtät 2 


Regiment. 
Jahre Chef des Regi⸗ 


mentes war (18. Oktober 1886) bot Ihr erneute Gelegenheit, die 
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Huld und Fürſorge für das Regiment zu beweiſen, welche Seine 
Majeſtät der Kaiſer und König in Seiner Ordre vom 14. Oktober 
1886 mit ſo warmen Worten anerkannte. 

Die betreffende Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre lautete: 

„Nachdem zu Meiner Kenntniß gelangt iſt, daß Euer 

Majeſtät den Wunſch hegen, den Offizieren Allerhöchſtihres 

Garde⸗Grenadier-Regimentes zum 18. Oktober er., an wel⸗ 

chem Tage vor 25 Jahren Euer Majeſtät Ernennung zum 

Chef erfolgte, ein bleibendes Erinnerungszeichen durch Ver⸗ 

leihung Allerhöchſtihres Namenszuges an den Degen zu ge⸗ 

währen, gereicht es Mir zur beſonderen Freude, Meine Zu⸗ 
ſtimmung hierzu auszusprechen und zugleich auch wiederholt 

Meinen aufrichtigſten und wärmſten Dank für die nie er⸗ 

mildende Fürſorge Ausdruck zu geben, welche Euer Majeftät 

Allerhöchſtihrem Regiment nach allen Richtungen hin be- 

thätigen. 
Baden-Baden, den 14. Oktober 1886. 

gez. Wilhelm. 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin.“ 

Zur Erinnerung an dieſen Tag wurde dem Offizier⸗Corps 
die Auszeichnung, für alle Zeiten den „Königin⸗Degen“, welchen 
Ihre Majeſtät geſtiftet und ſämmtlichen Offizieren zu verleihen ge- 
ruht hatte, tragen zu dürfen. Seit 1889 werden dieſe Degen vom 
Offizier⸗Korps in Stahlſcheide am Treſſenkoppel getragen. 

Am 2. Januar 1887 ſtarb der aus dem einfachen Soldaten⸗ 
ſtand hervorgegangene Hauptmann a. D. Krückmann. Am 28. 
September 1811 zu Iſerlohn geboren und 1833 in die Armee 
eingetreten, war Krückmann am 1. Mai 1834 zum Gefreiten, am 
30. November 1835 zum Unteroffizier und am 15. Oktober 1842 
zum Feldwebel befördert worden. 1847 am 1. Oktober war der⸗ 
ſelbe nach Coblenz zum Garde-Landwehr-Bataillon kommandirt und 
am 1. Juli 1860 als Feldwebel dem damaligen 2. kombinirten 
Grenadier-Regiment, welches einige Tage ſpäter die Bezeichnung 4. 
Garde-Grenadier-Regiment erhielt, zugetheilt worden. Als Feldwebel 
der 8. Kompagnie machte Krückmann, der bereits 1849 in Baden 
gekämpft, die Feldzüge des 4. Garde⸗Grenadier⸗Regimentes in 
Schleswig⸗Holſtein, Böhmen und gegen Frankreich mit und wurde 
am 27. September 1870 zum Sekonde⸗Lieutenant ernannt. Nach 
Rückkehr des Regimentes aus Frankreich wurde ihm der erbetene 
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Abſchied mit Penſion und mit der Genehmigung zum Tragen der 
Uniform des Regimentes, deſſen ſämmtlichen Ehrentage ſeit der 
Errichtung auch für ihn ſolche waren, bewilligt und 1879 ihm 
der Charakter als Premier⸗Lieutenant, 1883 als Hauptmann ver- 
liehen. Auch nach dem Abgang vom Regimente, welches ihm, wie 
ſo vielen Unteroffizieren und Soldaten zur wahren Heimath gewor⸗ 
den, hatte Krückmann demſelben in Freud und Leid ein treu an⸗ 
hängliches Soldatenherz bewahrt und deßhalb hatte das Regiment 
ſeinen Lebensgang und Todesweg mit derſelben herzlichen Antheil⸗ 
nahme begleitet, welches der „alte Krückmann“ in ſo reichem Maaße 
auch von der Civilbevölkerung der Stadt Coblenz erfuhr. 

Das Regiment Königin hatte überhaupt gegenüber anderen 
Truppentheilen ſtets eine hervorragend große Zahl alter Unteroffi⸗ 
zier⸗Geſtalten — wahre Säulen der Kompagnien — aufzuweiſen. 
Ein Zeichen, daß es ihnen wohl erging in dem Regimente, welches 
die hohe Ehre genoß, daß Gönner⸗Auge ſeines erhabenen Chefs, 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin über ſich walten zu 
ſehen. Sie hatten ſtets guten Klang im Regimente und beſaßen 
dieſen im ſelben Grade auch bei den Kameraden der anderen Re⸗ 
gimenter und bei der am Regiment Königin mit herzlichem Intereſſe 
hängenden Bürgerſchaft der Stadt Coblenz. Aus der großen Zahl 
jener verdienten Unteroffiziere ſeien hier nur die Namen der lang 
gedienten Feldwebel Böhm, Eßer, Gaßen, Greilich, Handrack, Hem⸗ 
pel, Kiehl, Kupke, Kolbe, Peters, Roebel, Starr, Stahlberg, 
Springer und Stude genannt. 

Am 1. April 1887 erhielt das Regiment denſelben (höheren) 
Etat wie die alten Garde-Regimenter. Im Herbſte desſelben Jahres, 
auf den Manövern des VIII. Armee-Korps bei Zülpich, an wel 
chen das Regiment Theil nahm, wurde Oberſt von Hammerſtein⸗ 
Loxten an die Spike desſelben geſtellt. 
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Des Regimentes hochſeliger Chef. 


Deit der Thronbeſteigung reſidirte Ihre Majeſtät Königin 
Auguſta alljährlich meiſt im Sommer und im Spätherbſt in dem 
Ihr ſo lieben Coblenzer Schloſſe, in deſſen unmittelbarer Nähe, 
der Rheinanſchluß⸗Kaſerne ein Bataillon des Regimentes bis zuletzt 
ſeine Quatiere hatte. Kurz nach Ihrer Ankunft im November 
fand alljährig in Gegenwart Ihrer Majeſtät die Vereidigung der 
Rekruten des Regimentes im Reſidenzſchloſſe ſtatt, ein erhebender 
Akt, auf welchem die Kaiſerin und Königin hohen Werth legte, 
und welchem am 9. November 1878 der Hochſelige Kaiſer Wil⸗ 
helm I., in einem ſpäteren Jahre des jetzt regierenden Kaiſers 
Majeſtät beiwohnte. Sämmtliche Rekruten ließ die hohe Frau Sich 
jedesmal vorſtellen und richtete dabei an viele derſelben gnädige 
Worte und Fragen nach Heimath, Familie und Beruf. In dem 
Beſtreben, jedem Ihrer Soldaten in dem Regiment die verlaſſene 
Heimath zu erſetzen, gewann Sie Sich die Herzen der jungen Sol⸗ 
daten, denſelben gleichzeitig Gefühle unverlöſchbarer Dankbarkeit 
und Liebe einprägend. Jedesmal während Ihrer Anweſenheit in 
Coblenz beſuchte Ihre Majeftät das Offizier-Caſino des Regimentes 
in der Schloßſtraße, ein Beſuch, welcher der hohen Frau Selbſt 
immer große Freude machte und Ihr Gelegenheit bot, reiche Ge⸗ 
jente für die Räume der Offiziere und werthvolle Bücher für die 
Bibliothek zu geben. Mit gnädigem Intereſſe beſichtigte Sie in⸗ 
zwiſchen entſtandene Verbeſſerungen und Neuerungen, nahm das 
Ihr gebotene einfache Früſtück gütig an und trank auf das Wohl 
des Regimentes. Seine Majeſtät Kaiſer Wilhelm I., Seine Kaifer- 
liche und Königliche Hoheit Kronprinz Friedrich Wilhelm, Seine 
Königliche Hoheit Prinz Wilhelm von Preußen, unſeres heutigen 
Kaiſers Majeſtät, die hohen Badiſchen und Sächſiſchen Anverwand- 
ten begleiteten bei ſolchen Beſuchen oft den hohen Chef. Saft täg⸗ 
lich ſah während Ihres Coblenzer Aufenthaltes Kaiſerin und Königin 
Auguſta einige der Offiziere Ihres Regimentes, welche Sie alle pers 
fönlich kannte und deren dienftliche wie private Erlebniſſe Sie mit 
huldvollſter Antheilnahme begleitete, bei der Tafel. 
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Aber auch Ihre Grenadiere durften ſich des Beſuches des 
hohen Regiments⸗Chefs erfreuen. Oft fuchte, unangeſagt, Kaiſerin⸗ 
Königin Auguſta die Kaſernements auf. Auf Ihre Anregung waren 
bei denfelben Anlagen und Blumengärtchen geſchaffen worden, zu 
deren Erweiterung und Verſchönerung die hohe Frau ſtets beitrug, 
wie Sie auch den innerhalb des Glacis des Forts Alexander ge⸗ 
legenen Franzoſen⸗Kirchhof, auf welchem ſich die Gräber der in 
1870/71 in der Kriegsgefangenſchaft Verſtorbenen befinden, durch 
Mannſchaften Ihres Regimentes auf das Schönſte pflegen ließ. 
Ebenſo wie Kaiſerin⸗Königin Auguſta die Einrichtungen der Kan⸗ 
tinen ſtets eingehender Beſichtigung unterwarf, ſo bildeten die Küchen des 
Regimentes und die Beköſtigung der Mannſchaften einen Gegenſtand 
Ihrer ſorgfältigen Ueberwachung. Oft genug ließ Sie bei dem Beſuch 
der ſauber gehaltenen Küchen Sich vom Küchenunteroffizier einen 
Teller füllen, mit dem dargebotenen Blechlöffel den Ausfall des 
Mittagmahles Ihrer Grenadiere einer Koſtprobe zu unterziehen. 

Reges Intereſſe wendete Ihre Majeſtät ouch dem Unteroffi⸗ 
zier⸗Korps zu. Sie gründete demſelben eine gediegene Bibliothek 
und ein Unteroffizier⸗Kaſino, dem Sie oft Beſuch abſtattete, und 
ſchmückte und bereicherte das Kaſino mit nützlichen und unterhalten- 
den Gegenſtänden. 

Alljährlich gab Kaiſerin⸗Königin Augufta dem Regimente ein 
Feſt, welches meift in dem hierfür jo geeigneten Fort Konſtantin 
ſtattfand. Die Mannſchaften wurden feſtlich bewirthet und ver- 
gmügten fih durch heitere Spiele, Muſik und theatraliſchen Auf⸗ 
führungen. Hierbei ergötzte ſich der hohe Chef an den unſchuldigen 
Späßen der humoriſtiſch ſehr veranlagten Söhne Kölns, deren 
plattkölniſche Mundart Sie ebenſowohl verſtand, wie das von Ihr 
gern gehörte treu klingende Coblenzer Platt. 

Bei dieſen Feſten vertheilte Ihre Majeſtät an Unteroffiziere 
und Mannſchaften von vorzüglicher Führung Geſchenke als Belohn⸗ 
ung und zur Aufmunterung. Mehrfach führte Ihre Majeſtät dieſen 
Regiments⸗Feſten hohe Gäſte zu, auch Seine Majeſtät Kaiſer Wil- 
helm J. hat, aus der Badekur in Ems kommend, zu verſchiedenen 
Malen den feſtlichen Veranſtaltungen durch Sein Erſcheinen bejon- 
deren Glanz verliehen. So war die Zeit der Anweſenheit der 
hohen Chefs in Coblenz für das Regiment immer eine hoch erfreu⸗ 
liche und wird in der Geſchichte desſelben allzeit in dankbarer Er⸗ 
innerung bleiben. 
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Wie Kaiſerin-Königin Augufta fih in allen Ihren Werken 
barmherzi Liebe unvergängliche Verdienſte erworben hat, fo 
wußte Sie in gleichem Sinne für Ihr Regiment beſonders während 
der Feldzüge durch reiche Zuwendungen derart zu ſorgen, daß es 
nicht nur keinen Mangel leide, ſondern auch die verſchiedenſten, im 
Felde doppelt willkommenen, kleinen Annehmlichkeiten genießen konnte. 
Und mit welcher huldvollen Liebe nahm theilnehmenden Herzens 
die hohe Frau Sich der Hinterbliebenen der Gefallenen an. Wie 
manche Thräne hat Sie getrocknet, wie manche Noth gelindert! 
Die nach den Kriegen errichtete „Königin Auguſta⸗Stiftung“ zur 
Unterſtützung hilfsbedürftiger Verwundeter und Hinterbliebener, das 
lebhafte Intereſſe für das Garniſon-Lazareth Coblenz und die 
Kranken⸗Baracken des Regimentes, die fich fo oft des Beſuch 
hohen Frau erfreuen durften, die von Ihr geſpendeten Prämien, 
Geſchenke und Weihnachtsgaben, die namhaften Beiträge für die 
Unterhaltung der Regimentsmuſik, ſie ſind nur vereinzelte Züge aus 
dem reichen Bilde fürſorgenden Wohlwollens des hohen Chefs gegen⸗ 


über dem Regimente. 

Wie Ihre Majeſtät ſtets und vermehrt Fühlung mit Ihrem 
Regimente ſuchte und fand, ſo war dieſem das ſchöne Vorrecht er⸗ 
Allem was Ihre Majeſtät und Hochderen Haus betraf 
Antheil zu nehmen. Freud und Leid theilten in treuer 
Regimentes mit ihrem hohen 


wachſen, 
auch ſeinerſei 
Anhänglichkeit die Angehörigen d 
Chef, deſſen Bemühen bis in die letzten Lebenstage ſtets darauf 
erichtet war, den Angehörigen des Regimentes, auch noch nach 
deren Ausſcheiden aus demſelben, förderlich und nützlich zu ſein. 
Aber auch rein militäriſche Dinge verfolgte in Ihrem Pflicht⸗ 
gefühl als Regiments-Chef die hohe Frau mit mehr Interreſſe als 
je darüber in die Oeffentlichkeit gedrungen iſt. Betrachtete Sie 
doch in Ihrem Regimente die Armee, dieſe glänzende Schöpfung 
eichſam als verkörpert. Oft genug wohnte 
und bei den Paraden der großen Manöver 


Ihres hohen Gemahl 
e dem Exerzieren be 1 X i 
hielt Sie, wenn das Regiment an denſelben Theil nahm, in deſſen 
Farben gekleidet, ſtets im Wagen am Flügel d egimentes. 
Noch im November 1888 hatte Kaiſerin königin Auguſta 
Sich durch den Regiments Kommandeur Oberſt von Hammerſtein 
die alte und neue Ausrüſtung und Bewaffnung vorführen und ers 
klären Laffen, weil d rs Majeſtät Ihr jo oft von diez 


3 hochſeligen Kaiſers 
ſen, die Armee betreffenden wichtigen 


Veränderungen geſprochen habe. 
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An wichtigen Gedenktagen, denen die Kaiſerin und Königin 
ein warmes Verſtändniß entgegentrug, trat Ihre feinfinnige Sorg⸗ 
falt für das Regiment ſo recht hervor. So an den Tagen von 
Düppel, von Königgrätz — an dem Sie alljährlich Ihrem hohen 
Gemahl nach Bad Ems die Regimentsmuſik ſandte — an den 
Tagen von St. Privat und von Le Bourget mit ihren ehrenvollen 
Erinnerungen. 

Was die edle und hochherzige Kaiſerin und Königin Auguſta 
an der Seite Ihres großen Gemahls in einem langen thatenreichen 
Leben, unter den Sorgen großer Kriege und weltgeſchichtlicher 
Schlachten, bei raſtloſer nie ermüdender Thäthigkeit in Werken der 
Liebe für Arme und Bedrängte, und der warmen unterſtützenden 
Pflege von Kunſt und Wiſſenſchaft, uuter den härteſten Schickſals⸗ 
ſchlägen und trotz Ihrer körperlichen Leiden dem Regimente Alles 
geweſen ift, wird unvergeßlich bleiben für Alle, die den Namens- 
zug „Augusta“ getragen und noch tragen. 

Ihr Andenken wird für alle Zeiten als ein Segen ruhen auf 
dem Königin Auguſta⸗Regiment. 


Trauerjahre. 


Das Jahr 1888 brachte dem Regimente, dem Heere und 
dem Vaterlande gar ſchwere Verluſte. 

Am 9. März ſchied Kaiſer Wilhelm der Siegreiche aus dem 
Leben. Schmerzerfüllt ſtand ganz Deutſchland an der Bahre des 
geliebten Kaiſers. Das Volk betrauerte den Begründer des wieder⸗ 
erſtandenen Reiches und mit der trauernden Armee umflorte das 
Regiment Königin ſeine Fahnen in doppeltem Leid. Betrauerte 
doch das Regiment in dem dahingeſchiedenen Kaiſer und Aller⸗ 
höchſten Kriegsherrn — ſeinem Stifter und gnädigen Gönner — 
gleichzeitig den hohen Gemahl des hohen Chefs des Regimentes. 

99 Tage der Regierung Kaiſer Friedrichs III. und erneute 
Todesbotſchaft durchzitterte Volk und Heer. Am 15. Juni neigte 
der edle vielgeprüfte Kaiſer Friedrich Sein müdes Haupt zur ewi⸗ 
gen Ruhe. 

Das Regiment leiſtete jetzt Kaiſer Wilhelm II. den Eid der 
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Treue. So ſchwer die Zeit war und ſo ſchmerzlich die Verluste 
Volk und Heer trafen, um ſo voller war der Widerhall, welchen 
die an die Armee gerichteten erſten Worte Seiner Majeſtät Kaiſer 
Wilhelm's II. wie im ganzen Heere, ſo im Regimente Königin 
fanden. 

Am 28. Auguſt des darauf folgenden Jahres verlieh Seine 
Majeſtät dem Regimente den Gardeſtern am Helm. 

In den erſten Tagen des Jahres 1890 erkrankte Ihre Ma⸗ 
jeſtät Kaiſerin Königin Auguſta und am 7. Januar ſchloß im 
Kaiſerlichen Palais zu Berlin der hohe vielgeliebte Chef des Ne- 
gimentes die Augen zum ewigen Schlafe. Noch am 23. November 
hatte Ihre Majeſtät im Veſtibüle des Königlichen Schloſſes zu 
Coblenz der Vereidigung der neu eingeftellten Rekruten beigewohnt. 

Am 7. Dezember hatte Sie zum letzten Male das Regiments⸗ 
haus in der Schloßſtraße beſucht und in ahnungsvollem Gefühl 
in die Regiments⸗Chronik die Worte eingeſchrieben: 

„Gott ſegne mein liebes Regiment!“ 

Wenn im ganzen Vaterlande und beſonders am ſchönen Rhein, 
den die hohe Verewigte ſo ſehr geliebt, der Schmerz über den Ver⸗ 
luſt groß war, ſo war er es beſonders bei den treuen Söhnen 
des Regimentes, die in der Heimgegangenen die Mutter beweinten. 

Ein kombinirtes Bataillon in der Stärke von 800 Mann 
ging nach Berlin ab, dem verewigten Chef die letzten Ehren zu 
bezeigen. Seine Majeſtät der Kaiſer empfing dasſelbe, führte es 
in den Schloßhof und richtete eine Anſprache an dasſelbe, in welcher 
Er auf die wehmüthige Veranlaſſung der Hinbeorderung hinw 
Dem Offizier⸗Korps wurde Gelegenheit gegeben, am offenen Sarge 
Abſchied zu nehmen von der hohen Verewigten. 

Am Abend des 9. wurde ſodann unter feierlichem Geläute 
ſämmtlicher Glocken der Hauptſtadt die irdiſche Hülle der Kaiſerin 
nach vorhergegangenem Trauergottesdienſte bei Fackelſchein nach der 
Schloßkapelle überführt. Unteroffiziere vom Regimente trugen den 
mit Purpurſammt überzogenen Sarg und die Mannſchaften des 
Regimentes bildeten Spalier. 

Der an dem ausgeſtellten Sarge von den Offizieren, den 
Unteroffizieren, den Mannſchaften und von den ehemal. Angehöri⸗ 
gen des Regimentes niedergelegte überaus reiche Blumenſchmuck 
gab deutlichen Ausdruck von der großen Liebe und Verehrung, die 
der verewigte hohe Chef im Regimente genoß. 
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Dann am 11. geleitete das Regiment die todte Kaiſerin und 
Königin zu Grabe. 24 Unteroffiziere vom Regiment trugen den 
Sarg von den Stufen des Altars nach dem Leichenwagen. Eine 
Schwadron vom Garde-Dragoner-Megiment der Königin von Groß⸗ 
Britannien und Irland und zwei Küraſſier-Schwadronen vom Regi⸗ 
mente der Königin, überragt von hunderten von Lanzenſpitzen mit weiß⸗ 
ſchwarzen flatternden Fähnchen eröffneten den Leichenzug. Dann 
folgte das kombinirte Bataillon vom Regimente, an welches ſich 
die Geiſtlichkeit, die höheren Hofchargen, die Leibärzte, die adeligen 
Marſchälle und die Dienerſchaft ſchloſſen. Hinter dem Leichenzuge 
ſchritt ſchmerzbewegt Seine Majeſtät der Kaiſer einher. Der von 
der kaiſerlichen Großmutter ſtets beſonders geliebte Enkel erwies 
Deutſchlands erſter Kaiſerin die letzte Ehre. Ihm folgte Seine 
Majeſtät der König von Sachſen, in theilnehmender Freude wie 
im Schmerz einer der Erſten ſtets, dann der Schwiegerſohn und 
der Bruder Kaiſerin Auguſta's, Ihre Königlichen Hoheiten die 
Großherzöge von Baden und Sachſen-Weimar, Seine Königliche 
Hoheit Prinz Ludwig von Bayern, die Königlichen Prinzen, Ge⸗ 
neräle und Offiziere, unter ihnen in ſichtbar ſchmerzlicher Bewegung 
der greiſe Feldmarſchall von Moltle, Miniſter und hohe Beamte, 
Vertreter des Reichstags, des Landtags und Deputationen der 
Provinzen und Städte. 

Eine Schwadron der Garde du Corps in ſchwarzen Panzern 
ſchloß den Trauer⸗Kondukt, der unter gedämpftem Trommelſchlag 
und den wehmüthigen Klängen der Muſik zwiſchen den zum Spa⸗ 
lier aufgeſtellten Gewerken und den Studenten, deren Fahnen und 
Banner vor dem vorüberziehenden Sarge ſich ſenkten, langſam und 
feierlich die Linden hinab zum winterlichen Thiergarten und weiter 
zum ſtillen Mauſoleum, dem Heiligthum der Nation ſich bewegte. 

Langſam nahte unter den Klängen des Chorals „Jeſus 
meine Zuverſicht“, begleitet vom Todtengeſang der Kirchenglocken 
ſich der Zug der weihevollen Fürſtengruft, die nun mit dem ge- 
liebten Chef des Regimentes das letzte Glied aufnahm, welches 
noch körperlich den erſten deutſchen Kaiſer mit Volk und Heer 
verband. 3 

In ſtiller Trauer kehrte das kombinirte Bataillon nach feiner 
Garniſon, der nun verwaiſten Reſidenz der dahin geſchiedenen Kai- 
ſerin zurück. 
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Das Königin Auguſta⸗Garde⸗ 
Grenadier-Regiment Nr. 4 unter Kaifer 
Wilhelm I. 


Die Bezeichnung „Königin Auguſta⸗Garde⸗Grenadier⸗Regi⸗ 
r. 4“ wurde dem Regimente am 9. Januar 1890 von Sr. 
t dem Kaifer und König zur Erinnerung an den hochſeligen 
Chef verliehen. Mannigfache Veränderungen hatte unter der R 
gierung Kaiſer Wilhelms II. das Regiment erfahren. Die 
ſchneidenſten waren die Bewaffnung mit dem neuen Magazin⸗C 
wehr und die hierdurch bedingten neuen Exerzier⸗ und Schießvor⸗ 
ſchriften, ſowie die bereits früher erfolgte E führung der neuen 
Gepäck pp. Ausrüſtung. 

1891 an Seinem Geburtstage ernannte Seine Majeſtät der 
Kaiſer und König den General-Major Erbprinz Friedrich von 
Baden Königliche Hoheit zum Kommandeur der 4. Garde⸗Jufanterie⸗ 
Brigade, welche Stellung Seine Königliche Hoheit bis zum 11. 
April 1893 dem Tage ſeiner Ernennung zum Kommandeur der 
29. Infanterie⸗Brigade inne hatte. Dem Regimente war die Ehre 
und Freude geworden, den hohen Enkel Ihrer hochſeligen Maje⸗ 
ſtäten Kaiſer Wilhelm's und Kaiſerin Auguſta's öfter in der Gar⸗ 
niſon bei ſich zu ſehen und vor Seinem prüfenden Auge die Pro⸗ 
ben beſter Pflichterfüllung abzulegen. 

Am 18. Juni 1892 verließ Oberſt von Frankenhauſen das 
Regiment und wurde unter Stellung à la suite desſelben mit der 
Führung der 29. Infanterie⸗Brigade beauftragt. Oberſt⸗Lieutenant 
von Braunſchweig bisher etat ger Sta im 3. Garde⸗ 
Regiment z. F. wurde mit der Führung des Regimentes beauftragt, 
deſſen Kommando Oberſt von Braunſchweig gegenwärtig noch 
inne hat. 

Die Ausſicht demnächſtiger Ueberſiedelung de: 
von Coblenz nach Spandau wurde nach Bekanntwerden eines dahin 
gehenden Allerhöchſten Befehls von der Bewohnerſchaft des Rhein⸗ 


3 Regimentes 
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und Moſelthales und ganz befonders der Stadt Coblenz, mit wel- 
cher das Regiment in ſo innigen und freundlichen Beziehungen ge⸗ 
lebt, mit herzlichem Bedauern aufgenommen. War es doch Seitens 
der Stadt ſtets als eine Auszeichnung betrachtet worden, das ein⸗ 
zige nicht in Berlin und näherer Umgebung garniſonirende Garde⸗ 
Regiment in ihren Mauern zu beherbergen und hatten doch ſo viele 
Söhne der Stadt ſeit 33 Jahren eine beſondere Ehre darin geſucht 
in den Reihen des Königin Auguſta-Regimentes ihre Pflicht dem 
König und Vaterland gegenüber zu erfüllen. Aus ihrer Zahl war 
in Coblenz ein „Garde⸗Verein“ hervorgegangen, der durch ehe⸗ 
malige Gardiſten anderer Truppentheile verſtärkt, unter dem Pro⸗ 
tektorate Seiner Durchlaucht des Fürſten zu Wied als eine Pflege⸗ 
ſtätte königstreuer und vaterländiſcher Geſinnung ſtetig aufblüht. 
Noch ſollte das Regiment an den großen Korpsmanövern 
des VIII. und XVI. Armee-Korps Theil nehmen und dann auf 
immer aus den ſchönen Rheinlanden ſcheiden. Seine große Schieß⸗ 
übung hielt das Regiment in der Zeit vom 7. bis 21. Auguſt auf 
der Wahner Heide bei Köln ab. Vorher ſchon hatte die Stadt 
Coblenz dem Regimente auf dem Waffenplatze des Forts Alexander 
ein glänzendes Abſchiedsfeſt gegeben, deſſen Verlauf deutliches 
Zeugniß ablegte von dem ſchönen Zuſammenleben der Coblenzer 
und ihres Königin Auguſta⸗Regimentes. Den Gefühlen mit wel- 
chen Coblenz dem Regimente begegnete, lieh eine prächtig ausge- 
führte, in blauer Plüſchmappe überreichte Adreſſe beredten Ausdruck. 
Dem Offizier⸗Korps gab die Firma Deinhard ein Kellerfeſt. 
Ein bei dieſer Gelegenheit geſungenes Feſtlied von Carl Wegeler 
möge hier folgen. 
König Wilhelm liebreich dachte, 
Was der Gattin hoch und Hehr 
Wohl in Coblenz Freude machte, 
Ihr gereicht’ zu Schutz und Ehr’. 
Und vom Könige geſchaffen 
Ja, ein königlich Präſent! 
Prangte bald im Schmuck der Waffen 
Das Auguſta⸗Regiment. 
Seines hohen Chefes würdig 
Iſt das Regiment erblüht; 
Beſten Truppen ebenbürtig 
Man's im Krieg und Frieden ſieht. 
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Aus drei großen Kriegeszügen 
Bracht' es reichen Ruhmeskranz; 
Le Bourget vor allen Siegen 
Strahlt wie St. Privat im Glanz; 
Rheinlands Söhne gern den Fahnen 
Der geliebten Königin 
Folgten auf der Ehre Bahnen, 
Gaben froh ihr Blut dahin! 
Die im Kampfe ſich umſchlungen, 
Herzen bleiben ungetrennt; 
Siege, die vereint errungen, 
Binden Land und Regiment. 
Uns bleibt auch im Märk'ſchen Sande 
Regiment Auguſta nah; 
Tief in unſ're 
Sich der theure Name ja. 
Mit dem Rhein bleibt ihr verbunden, 
Wenn auch Spandau ſein Euch nennt, 
Und Ihr heißt zu allen Stunden: 
Rheinlands Garde-Regiment ! 
Und ein Band auch um uns ſchlinget 
Rheinlands Frohſinn, Rheinlands Wein, 
Der das Leben hier durchdringet 
Wie mit goldnem Sonnenſchein. 
Fröhlich⸗feuchte, ſchöne Stunden, 
Die man hier am Rheine kennt, 
Halten uns noch lang verbunden, 
Topf'res Garde⸗Regiment 
Siegreich kehrend aus dem Felde 
Ward mit Rheinwein ihr begrüßt, 
Nach dem Dienſt in Hitz und Kälte 
Hat er's Leben Euch verſüßt. 
Er muß helfen es zu tragen, 
Wenn im Abſchied Ihr Euch trennt, 
Wenn manch' ſchmuckes Kind wird klagen 
Um das Garde-Regiment. 
Froh zum Keller wir Euch luden, 
Den geweiht der Kaiſ'rin Huld, 
Ihrem Regiment ſoll bluten 
Beſtes Faß als Dankesſchuld. 
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Laßt die Gläſer froh erklingen, 
Heut ſind wir noch ungetrennt, 
Dreimal hoch, wir jubelnd ſingen, 
Das Auguſta⸗Regiment! 

Am 30. Auguft rückte ſodann das Regiment zur Kaiſer⸗ 
Parade nach Trier bezw. zum Manöver zwiſchen Trier und Metz 
aus. Nur die Ehrenwache für die Tage der Anweſenheit des 
Kaiſerpaares ließ dasſelbe in der, ob des hohen Beſuches freudig 
aufjubelnden, alten Confluentia zurück. 

Am 1. September trafen Ihre Majeſtäten in Coblenz ein. 
Am 2. fuhren dieſelben nach Trier zur Kaiſerparade. Auch hier, 
wie immer im ganzen Reiche, geſtaltete ſich dieſelbe zu einem wah⸗ 
ren Volksfeſte. Von nah und ferne war eine nach vielen Tauſend 
Köpfen zählende Zuſchauermenge mittelſt Eiſenbahn, in Equipagen, 
Lohnfuhrwerken aller Art, zu Roß und zu Fuß herbeigeſtrömt, das 
geliebte Kaiſerpaar zu ſehen und ihre Söhne und Brüder im blin⸗ 
kenden Waffenſchmuck zu bewundern. Das VIII. Armee-Korps 
ſtand in 2 Treffen mit aufgepflanztem Seitengewehr, auf dem 
rechten Flügel des erſten Treffens das Königin Auguſta Garde- 
Grenadier⸗Regiment Nr. 4. Mit begeiſtertem Hurrah begrüßten 
die Truppen das Kaiſerpaar. Seine Majeſtät der Kaifer trug über 
der Uniform den grauen Militärmantel, Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
erſchien in hellem Kleid und Hut und war geſchmückt mit dem 
Bande des ſchwarzen Adler-Ordens. General von Loe, dem kurz 
darauf die Ernennung zum Gene Oberſten wurde, überreichte 
den Rapport. Dann folgte das Abreiten der Treffen, wobei bri⸗ 
gadeweiſe präſentirt wurde. Bei dem Vorbeimarſch, ſowohl dem 
erſten, wie dem in Regiments⸗Kolonne, führte Seine Majeſtät der 
Kaiſer Ihrer Majeſtät der Kaiſerin uas Königin Augufta Garde- 
Grenadier Regiment perſönlich vor und führte Selbſt das Kom⸗ 
mando. Nachmittags fand im Kö. glichen Schloſſe zu Coblenz 
Parade⸗Diner ſtatt. Im Verlaufe Seiner bei dieſer Gelegenheit 
geholtenen Rede wandte ſich Seine Majeſtät mit den folgenden 
Worten an die Offiziere des Regimentes: 

„Und zu Ihnen, meine Herren vom Königin Auguſta⸗ 

Regiment, ſpreche ich hier die Worte des Abſchieds. Sie 

ſcheiden von der Stelle, wo das Regiment 33 Jahre lang 

geſtanden hat, in herzlicher und inniger Vereinigung mit der 

Bürgerſchaft, aufgewachſen und entwickelt unter den Augen 
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eines Chefs, der, wie es beſſer kaum möglich iſt, für ſein 
Regiment geſorgt hat. Die Augen der hochſeligen Kaiſerin 
haben auf dem Regiment geruht zu jeder Stunde, und die 
ernſte Friedensarbeit ſowie die Lorbeeren, die Sie um Ihre 
Fahnen geſchlungen, haben ſtets die Krönung gefunden in 
der Gnade des Chefs zu Seinem Regiment. Wer von Ihnen 
daran theilgenommen hat, der entſinnt fic) mit dankbarem 
o zen fein ganzes Leben hindurch der ſchönen Momente, 
die die Kaiſerin Ihrem Regiment allezeit zu bereiten wußte. 
Wie eruſt und militäriſch Sie Ihre Pflichten auffaßte, das 
bewieſen namentlich die herrlichen Augenblicke, wo es den 
jungen Rekruten des Regimentes vergönnt war, in Ihrer Ge⸗ 
genwart in dem Treppenhauſe dieſes Saales vor ihren Fahnen, 
einmal ſogar dem Kaiſer perſönlich den Eid zu ſchwören. 
Einen wie hohen Werth Ihre Majeſtät auf den Eid legte, 
bekundete Sie dadurch, daß Sie Mir perſönlich ſagte, man 
könne dem jungen Soldaten nie früh genug die Schwere 
ſeiner Verantwortung klar machen und die Größe ſeiner 
Pflicht die ihm auferlegt werde. Wie hat Sie alle Phaſen 
des Regiments verfolgt! Ich erinnere vor allem an den 
Tag des Ausmarſches, als Sie das Regiment mit feuchten 
Augen mit Ihrem Segen entließ und den Offizieren zurief, 
daß, was auch kommen möge, ſie ſich ſtets als Söhne ihrer 
Mutter fühlen und führen möchten. Und als das Regiment 
am Abend des blutigen Tages von St. Privat nach ſchwer 
erkämpftem Siege drei Viertel ſeiner Offiziere auf dem 
Schachtfelde laſſen mußte, erging von den Uebrigbleibenden, 
zugleich im Geiſte der im Kampfe Dahingeſunkenen, an Ihre 
Majeſtät die Meldung, fie wären ihrem Schwur und ihrem 
Verſprechen als Söhne ihrer Mutter treu geblieben und hätten 
ihre Pflicht gethan. Nun, meine Herren ſie ſcheiden von 
hier! Möge das Andenken an Ihren hohen Chef ſtets 
dem Regiment ein Anfporn fein, auf der Höhe feiner That- 
kraft zu bleiben. Wir alle aber rufen Ihnen hier aus dem 
Korps ein Lebewohl zu, und Ich rufe Ihnen aus Ihrer. 
neuen Heimath ein Willkommen zu! Mögen Sie ſich auf 
märkiſchem Boden heimiſch fühlen und dieſelbe Thatkraft 
entwickeln, wie Sie ſie hier entwickelt haben.“ 

Nach Beendigung der glänzend verlaufenen Manövers kehrte 


112 


noch einmal das Regiment nach der Garnifon Coblenz zurück. 

Hierher kam Ihre Königliche Hoheit Großherzogin Luiſe von Baden 

und empfing am 17. September nach vorheriger Beiwohnung des 

Gottesdienſtes in der Schloßkapelle, das im weißen Saale aufge⸗ 

ſtellte Offizier⸗Korps des Regiments. Ihre Königliche Hoheit er⸗ 

wähnte, daß Sie es nicht verſäumen hätte wollen, das Offizier⸗ 

Korps vor Verlaſſen der rheiniſchen Garniſon noch einmal zu 

ſehen, ſie ſprach mit jedem einzelnen Offizier auf das Eingehendſte 

und dann zu dem Korps ſelbſt, wobei Sie der Beziehungen gedachte, 
welche Ihr hoher Sohn als früherer Brigade⸗Kommandeur zu dem 

Regimente unterhielt. Sodann ließ dieſelbe ſich die Feldwebel und 

Unteroffiziere vorſtellen, worunter ſich welche befanden, welche noch 

Geſchenke und Andenken von Ihrer hochſeligen Majeſtät Kaiſerin 

Auguſta erhalten hatten. 

Am ſelben Tage gab auf Schloß Monrepos Seine Durch⸗ 
laucht Fürſt Wilhelm zu Wied dem Offizier⸗Korps ein Abſchiedsfeſt. 

Die Rangliſte des Regimentes zeigte zur Zeit des Weggangs 
von Coblenz die folgende Zuſammenſetzung. 

Kommandeur: Oberſt von Braunſchweig, 

Oberſt⸗Lieutenant: Lölhöffel von Löwenſprung, 

Bataillons⸗Kommandeurs: Major von Treskow (1. Bat.), Major 
von Normann I (2. Bat.), Major von Normann II (Füſ.⸗ 
Bataillon), 

Majors: Freiherr von Bleul, von Wegnern. 

Hauptleute: von Gerſtein⸗Hohenſtein, Marſchall von Sulicki, Graf 
und Edler Herr zu Brineburg und Lengsfeld, Freiherr v. d. 
Goltz, von Oidtmann, von Guretzky⸗Cornitz, von Maſſow, 
von Barby, Rieß von Scheuernſchloß, von Heinz, von Oppen, 
Freiherr von der Horſt, Frhr. von Verſchuer, von Gontard, 

Premier⸗Lieutenants: von Vinke, von Hülſen, Frhr. Raitz von 
Frentz, Frhr. Schenk zu Schweinsberg, Graf von Spee, von 
Trotha I, von Hake, Ludw. Graf zu Pappenheim, von 
Stockhauſen, von Roeder, von Byern, Frhr. von und zu 
Egloffſtein. 

Sekonde⸗Lieutenants: von Hinkeldey, von Wrisberg, Frhr. von 
Hammerſtein⸗Gesmold I, von Kamecke, Freiherr Henn von 
Henneberg, von Oppen, von Derſchau, von Roon, von Tro⸗ 
tha II, von Groote I, von Pommer⸗Eſche, Graf von Blumen⸗ 
thal, von Schäffer, von Pelken, von Elern, Freiherr von 
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Gerſner, von Groote II, von Below, Graf von Balleſtrem, 
von Hardt, Graf von Stillfried und Rattonitz, von Oidt⸗ 
mann, Frhr. von Wachtmeiſter, Frhr. von Dalwigk zu Lich⸗ 
tenfels, Frhr. von Hammerſtein⸗Gesmold II, Graf von der 
Wolfsburg, von Weyrauch, Edler von der Planitz, 
von Breitenbauch, Frhr. von Hammerſtein⸗Loxten, 
von Eſchwege, Freiherr von Rolshauſen, von Tiſchowitz, Senft 
von Pilsach, von Groote III, von Kempis, Freiherr von 
Hoiningen gen. Huene. 


à la suite: 


Major von Kloeden, Hauptmann von Hardenberg, Hauptmann von 
Strubberg, Hauptmann von Kamptz, Premier⸗Lieutenant Freiherr 


* 


Raig von Frentz I, Premier⸗Lieutenant von Erffa. 
Unterſtab: 
Regiments⸗Arzt: Ober Stabs⸗Arzt I. Kl. Dr. Redeker, 


Bataillons⸗ Aerzte; Stabsarzt Dr. Schjerning, Stabsarzt Dr. Mayer, 
Stabsarzt Dr. Langhoff, 
Aſſiſtenz⸗Arzt I. Klaſſe Dr. Robert. 


Zahlmeiſter: Wianke, Laaſer, Koſchitzki. 


Stabshautboiſt: Przywarski. 


Am Morgen des 29. September bewirkte das Regiment mit⸗ 
telft zweier Extrazüge feinen Wegzug von Coblenz. Auf dem 
Bahnhofe Hatten die Offiziere der Garniſon, an ihrer Spitze der 
Stadtkommandant General von Wurmb, ſich neben einer großen 
Zahl Bürger der Stadt verſammelt, vom Regimente ſich 
zu verabſchieden. Auch die Muſikkorps des 28. und 68. Ins 
fanterie⸗Regiments, ſowie des Rhein. Pionier⸗Bataillons Nr. 8 
hatten Aufſtellung genommen. Wehmüthig bewegten die Melodien 
von Peters Rheinlied die Herzen. General von Wurmb bemerkte 
dem Regiments⸗Kommandeur Oberſten von Braunſchweig, daß er 
ungern das Regiment, von welchem eine 33jährige fo ruhmvolle 
Geſchichte im Garniſon⸗Archive eingezeichnet ſei, aus Coblenz ſchei⸗ 
den ſähe. Dann nahm er Abſchied von dem Kommandeur, den 
Offizieren und den Mannſchaften, die Muſikkorps ſpielten und die 
zahlreich anweſenden Bürger brachten bewegt den Abfahrenden ein 


hundertſtimmiges Lebewohl! 8 
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Der Grenadiere Abſchieds-Gruß 
an' Coblenzl 


So lebe wohl, Du Stadt am ſtolzen Strome 

Mein Coblenz, lebe wohl auf immerdar; 

Du Stätte, wo gegründet einſt und lebte 

Das Regiment „Augusta“ drei und dreißig Jahr. 

Die Zeiten ſind ſchon längſt dahin geſchwunden, 

Da dreimal ruhmgekrönt ſind eingerückt 

In Deine Mauern, ſtolz Auguſta's Grenadiere, 

Von guten Bürgern froh empfangen und beglückt. 

Ich bring' den Scheidegruß, der ſchmerzlich wird empfunden 
Von jedem echten, treuen Gari Herz, 

Dir Moſelſtadt — des Regimentes Wiege „— 

Wo ernſte Stunden wir erlebt, auch Freud' und Scherz. 


Bald ſind wir fern von Dir, o zweite Heimath, 
Die Coblenz uns geworden in der Jahre Reih'n; 
Du lebſt in unſern Herzen fort für alle Zeiten. — 
Wir wünſchen Dir ein Wachſen, Blühen und Gedeih'n. 
Leb’ wohl, Ich’ wohl, Du Rhein- und Moſel-Perle, 
Behüt' Dich Gott, Du reich geſegnet' Land; 
Gedenk d Regiments zuweilen in der Ferne, 
Auguſta's Grenadier im Märk'ſchen Sand. 

Füſtlier Miebuch, 9. Comp. 
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Die Fahnen des Regimentes. 


Die Zeichnung der Fahnen des Regimentes wurde ſeiner Zeit 
von Seiner Majeſtät dem hochſeligen Kaiſer Wilhelm I. perſönlich 
angefertigt. 

Als im Oktober 1860 den beiden neu gebildeten Garde⸗ 
Grenadier-Regimentern Fahnen verliehen werden follten, war aus 
dem Milit abinet unterm 2. Oktober eine Anfrage an das 
Königliche Kriegsminiſterium ergangen, ob ſich etwas darüber er⸗ 
mitteln ließe, daß in früheren Zeiten die Fahnen der Grenadiere 
ein beſonderes Abzeichen gehabt hätten, welches den neuen Grenadier⸗ 
Truppen wieder verliehen werden könnte. Dieſe Frage war Seitens 
des Königlichen Kriegsminiſteriums verneint worden. Darauf hin 
war von Seiner Königlichen Hoheit dem Prinz⸗Regenten eine 
Zeichnung für die Fahnen der beiden neuen Garde⸗Grenadier⸗Regi⸗ 
menter, heutigen Königin Eliſabeth Garde-Grenadier-Regiment Nr. 
3 und Königin Auguſta Garde⸗Grenadier⸗Regiment Nr. 4 entworfen 
worden. Nach dieſem Entwurf hah dann die Herſtellung, für 
welche die Vorſchriften der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 20. 
Dezember 1828 im Weſentlichen maßgebend geblieben waren. Aender⸗ 
ungen waren nur hinſichtlich der Nagelung, der Kronen und der 
Geſtaltung des Mittelſchildes erfolgt. 

Das Tuch der Fahnen iſt weiß; auf ihm ruht ein ſchwarzes 
Kreuz von den nämlichen Abmeſſungen wie das weiße auf den 
Landwehrfahnen. 

Ihr kennzeichnendes Merkmal ſind die flammenden Granaten 
Der Fahnenumſchlag iſt weiß, ebenſo auch 


auf den Kreuzesbalken. 
die Fahnenſtange. 

Nachdem die Fahnen am 18. Januar 1861 zu Berlin ge⸗ 
weiht und dem Regiment übergeben worden waren, empfingen das 
1. und 2. Bataillon ihre Fahnen am 24. Oktober zu Coblenz, das 
Füſſlier⸗Bataillon die feine einige Tage vorher zu Düſſeldorf. 

Die vom Regimente mitgemachten Feldzüge 1864 und 1866 
brachten den Fahnen die Bänder der betreffenden Kriegsmedaillen. 
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Nach dem Feldzuge 1870/71, erließ am 15. Juni 1871 Seine 
Majeſtät der Kaiſer und König die folgende Kabinets⸗Ordre: 


„In dankbarer Anerkennung der rühmlichen und bisher 
unübertroffenen Leiſtungen meiner Truppen in dem beendeten 
Feldzuge, verleihe Ich denſelben folgende Auszeichnung an 
ihren Fahnen und Standarten: 

1. Denjenigen Truppentheilen, deren Fahnen reſp. Stand⸗ 
arten im Feuer geweſen ſind und das Eiſerne Kreuz bereits 
führen, Fahnenbänder in der Farbe des Bandes des Eiſernen 
Kreuzes mit dem Kreuze darin. 

2. Denjenigen Truppentheilen, deren Fahnen und Stand⸗ 
arten im Feuer geweſen ſind und das Kreuz noch nicht führen, 
das Kreuz in der Fahnen⸗ reſp. Standarten⸗Spitze.“ 

Die ſo mit neuen Spitzen verſehenen Fahnen des Regimentes 
erhielten am 20. Mai 1872 in der Garniſonkirche zu Berlin in 
Gegenwart Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs und Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin und Königin Auguſta des hohen Chefs des 
Regimentes, eine feierliche Weihe. 

Seither blickt das Regiment auf eine ruhmvolle Vergangenheit 
zurück. Seine Feldzeichen haben in mand) blutigem Kampfe die 
Angehörigen des Truppentheils zum Siege begeiftert. Eine Be⸗ 
ſchreibung der drei Fahnen möge hier folgen: 


Die Fahne des I. Bataillons. 


Inſchrift des Fahnenringes: 4. G. G. R. I. B. 

Auszeichnungen: Die Bänder des Düppeler Sturmkreuzes, der 
Kriegsdenkmünze 1864 und des Erinnerungs⸗Kreuzes 1866. 
In der Fahnenſpitze das Eiſerne Kreuz von 1870/71. 


Beſchädigung durch feindliches Feuer: Schlacht bei Gravelotte — 
St. Privat: Die Spitze mit einem 16 em. langen Stücke 
der Stange durch einen Granatſplitter abgeriſſen. Auf Aller⸗ 
höchſten Befehl vom 24. Mai 1872 wurde dasſelbe mittelſt 
eiſerner Schienen an der Stange neu befeſtigt und darüber 
eine vergoldete Meſſinghülſe gezogen, auf welcher ein ſilberner 
Ring mit der Inſchrift: St. Privat la Montagne, 18. 
Auguſt 1870 ruht. 
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Feldzüge: 1864. Gefecht bei Fredericia, Einſchließung und Bee 
ſchießung von Fredericia; Einſchließung, Belagerung und Er⸗ 
ſtürmung der Düppeler Schanzen. — 1866. Gefecht bei 
Soor, Schlacht bei Königgräz. — 1870/71. Schlachten bei 
Gravelotte — St. Privat la Montagne, bei Sedan, Gefecht 
bei Le Bourget, 21. Dezember. Einſchließung und Belagers 
ung von Paris, 


Die Fahne des II. Bataillons. 


Inſchrift des Fahnenringes: 4. G. G. R. II. B. 
Auszeichnungen: Die Bänder des Düppeler Sturmkreuzes, der 
Kriegsdenkmünze 1864 und des Erinnerungskreuzes 1866. 
In der Fahnenſpitze das Eiſerne Kreuz von 1870/71. 
Beſchädigungen: durch feindliches Feuer: Schlacht bei Königgrätz: 
Das Tuch durch einen Granatſplitter zerriſſen. — Schlacht 
bei Gravelotte — St. Privat: desgleichen durch 4 Kugeln. 
Feldzüge: 1864. Einſchließung und Beſchießung von Fredericia, 
Einſchließung, Belagerung und Erſtürmung der Diippeler 
Schanzen. — 1866. Gefecht bei Soor, Schlacht bei König⸗ 
grätz. — 1870/71. Schlachten bei Gravelotte — St. Privat 
la Montagne, bei Sedan, Gefecht bei Le Bourget am 21. 
Dezember, Einſchließung und Belagerung von Paris. 


Die Fahne des Füſilier⸗Bataillons. 
Inſchrift des Fahnenringes: 4. G. G. R. F. B. 
Auszeichnungen: Die Bänder des Düppeler Sturmkreuzes, der 
Kriegsdenkmünze 1864 und des Erinnerungs⸗Kreuzes 1866. 
In der Fahnenſpitze das Eiſerne Kreuz von 1870/71. 
Beſchädigung durch feindliches Feuer: Schlacht bei Gravelotte — St,- 
Privat: Das Tuch durch mehrere Kugeln zerriſſen. 


Feldzüge: 1864. Einſchließung, Belagerung und Erſtürmung der 


Düppeler Schanzen. — 1866. Gefecht bei Soor, Schlacht 
bei Königgrätz. — 1870/71. Schlachten bei Gravelotte — 


St. Privat la Montagne (Träger Sergeant Romey verwun⸗ 
det), bei Sedan, Erſtürmung von Le Bourget, 30. Oktober, 
Einſchließung und Belagerung von Paris, 
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Das find die Fahnen des Regimentes. Sollte, was Gott 
noch lange verhüten möge, der Allerhöchſte Kriegsherr dasſelbe 
wieder einmal zu Felde führen müſſen, fo werden dann, wie auch 
vordem, ihre Adler — gegen welchen Feind es auch ſei — den 
Grenadieren voranſchweben zu neuen Ehren und Ruhm. 
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Schluß. 


Am 30. September 1893 traf das Königin Auguſta Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiment Nr. 4 in Spandau ein. Sämmtliche Offizier⸗ 
Korps der Garniſon hatten mit dem Feſtungs⸗Kommandanten ſich 
auf dem alten Lehrter⸗, jetzigen Güterbahnhof, zur Begrüßung ein 
gefunden. Die Häufer und Kaſernen waren mit Fahnen und 
Blumengewinden geſchmückt und die Bewohnerſchaft Hatte fich feft- 
lich in den Straßen bewegt, das einrückende Regiment, welches die 
Streſow⸗Kaſerne I, die Moritz⸗Kaſerne, die Streſow⸗Kaſerne II 
und die Kaſerne IV (an der Mauer) bezog, würdig zu empfangen. 

Unter die Augen des Allerhöchſten Kriegsherrn gezogen, wird 
das ruhmvolle Regiment doppelt beſtrebt fein, feinen bisherigen 
Ruf als eines der erſten in der Armee ſtets zu wahren. Zum 
erſten Male haben die Rekruten des Regimentes den Fahneneid in 
Gegenwart Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs leiſten ge⸗ 
durft, und ſie wie alle ihre Nachfolger werden ſtolz ſein, eingedenk 
ihres Treuſchwurs und der damit verbundenen hehren Pflichten 
gegen das Hohenzollernhaus und das Vaterland ſich der Geſchichte 
des Regimentes immerfort werth zu zeigen. 

Mag nach des Allmächtigen Wille Friede oder Sturm ſein, 
getreu ſeinen Traditionen wird das Königin Auguſta Garde⸗Gre⸗ 
nadier⸗Regiment Nr. 4 zu jeder Zeit voll und ganz den Poſten 
ausfüllen, welchen ihm des Allerhöchſten Kriegsheren Befehl zu⸗ 
weiſt, und der Segen, den in Ihren letzten Lebenstagen des Re⸗ 
gimentes hochſeliger Chef, der gottesfürchtigen Kaiſerin und Königin 
Augufta Majeftät, auf das Regiment herabgefleht, er wird ſtets 
ebenſo mit dem Einzelnen ſein wie mit den Fahnen des Königin 
Augufta Garde-Grenadier-Regimentes Nr. 4. 


ene 


bi al 


— — y 
— — 


